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Halle a. S., 6. Februar 1900.
Deutſche Juſtiz.

Folgendes leſen wir in unſerm Kieler Parteiblatt“
Die am Mittwoch und Donnerstag beim Amtsgericht
e e abgehaltenen Strafkammertage waren für die
treikenden Lederarbeiter wiederum verhängnisvoll. Es wurde
gegen 3 Angeklagte eine Geſamtſtrafe von 2 Jahren 4 Mo
naten und 14 Tagen Gefängnis verhängt. Der Arbeiter

Tiedemann paſſierte eines Tages die Rumfletherſtraße, wo
ihm Arbeitswillige begegneten. T. will von denſelben gedrängtworden ſein und verſetzte einem einen Stoß, ſo daß heeſelbe

in den Graben bei dem Thumannſchen Geweſe fiel. Verletzt
oder mißhandelt wurde der Arbeitswillige nicht.
Weiter d in einem Tanzlokale, in dem die Arbeitswilligenkandalierten, einem derſelben einen Fauſtſchlag auf den

opf verſetzt. T. hat 2 Jahre Gefängnis erhalten und iſt
ofort in Haft genommen worden. Vergebens ver
ucht der Laie ſich eine derartige Strafe zu erklären, möge er

auch die Sache nach allen Seiten hin betrachten! T. iſt wegen
Körperverletzung vorbeſtraft, aber hier hat er doch keinen ver-
letzt, ſondern iſt nur an einer einfachen Rempelei beteiligt
geweſen. Deshalb wird das Volk, aber das arbeitende
nicht allein, dieſen r nicht zu begreifen vermögen.
Wäre die R t geworden, das Urteilhätte wahrhaftig nicht härter ausfallen können. Jedenfalls
ein Seitenſtück zu dem Löbtauer h Bemerkt ſei
re daß T. Frau und vier Kinder hinterläßt, die auf zwei
d ihres Ernährers verluſtig gehen. Der Arbeiter K.

e einen Handel abgeſchloſſen und einen über den Durſt ge
trunken. Bei ſeinem ſchwankenden Gang iſt er gegen einen
Arbeitswilligen geraten und hat von dieſem eine Tracht

rügel erhalten! K. iſt wegen Beläſtigung und
erhält vier Monate Gefängnis zudiktiert.Ein anderer Streikender erhält wegen Belei digung Arbeits
williger 14 Tage Gefängnis.

Als Seitenſtück zu dieſen r Urteilen meldet dasJenaer Volksblatt Kigenben Fall: „Der Student Karl U.

hat in der Nacht vom 8. zum 9. November v. J. an der
der Gartenſtraße den Schuhmacher Hermann H. mit

ſeinem Gehſtocke ohne jede Veranlaſſung über den
Kopf und die linke Hand geſchlagen, ſo daß er ſich in

War ding begeben mußte. er kleine Finger der
linken Hand war derart verletzt, daß nach ärztlichem Gut-
achten noch Monate zu deſſen Heilung nötig ſein wer-
den, ſelbſt eine dauernde Unbrauchbarkeit des verletzten
Gliedes nicht ausgeſchloſſen iſt. Dem Angeklagten konnten als
Milderungsgründe nur deſſen bisherige Unbeſcholtenheit und
hochgradige Trunkenheit zugebilligt werden. ach Verleſen
der ärztlichen Zeu v erfolgt Verurteilung des An-

eklagten zu 1 eldſtrafe event. 50 Tagen Gefängniseantragt waren 100 M. Der Verletzte ſtrengt behufs Wer

Privatanſprüche Zivilklage an, infolgedeſſen er nicht als Neben
kläger auftrat.“

Wie der Berl. Ztg. noch berichtet wird, iſt die dem Manne
von dem Rowdy zugefügte Verletzung ſchwer. Außer zwei
ca. 7——8 Zentimeter langen Kopfwunden war die Hand der-
artig zekſchlagen, daß nicht nur der kleine Finger
voll tändig ſteif geblieben iſt, ſondern daß ſeiner
Zeit der Trauring dem Manne vom Finger ab-
geſägt werden

Aus der Mitteilung der Berl. Ztg. erfahren wir, daß der
Rowdy im juriſtiſchen Staatsexamen ſteht. Vielleicht dauertes nicht lange, dann wird er ſich als ſtrebſamer Staatsanwalt
ſittlich entrüſten über den Terrorismus und die Roheiten der

Streikenden, oder gar als Richter ſo ſchwere Gefängnisſtrafen
wegen geringfügiger Vergehen r wie in dem oben
mitgeteilten Falle die Richter in Wilſter es gethan haben.
Wehe dem, der ſich dann e ähn ſollte, an ſeiner Gerechtig-
keit und Unparteilichkeit zu zweifeln!

Fürs liebe, liebe Militär. Die „Schutzzeit“ für Mädchen-
verführung iſt, wie bekannt, vom Reichstage auf Betreiben der
evangeliſchen und katholiſchen Orthodoxie und ihres Anhanges
von 16 auf 18 Jahre erhöht worden. Inzwiſchen hat ſich die
amtliche Berliner Korreſp. ſehr energiſch r die Wiederherab
eng auf 16 Jahre ausgeſprochen. onderbare Andeutungen
ü die Gründe der Regierung für die n es16. Lebensjahres macht nun die katholiſche Märk. Volks-
Zeitung.Per Kommiſſion, welche den Beſchluß mit 16 gegen 4

Stimmen faßte, machten danach die Regierungskommiſſare nur
eringe Bedenken geltend; kein Wort fiel, daß durch Annahmeieſes Beſchluſſes das Geſetz für die Regierungen unannehmbar

werde. Inzwiſchen aber gelang es, ſo ſchreib das ultramontane
Blatt, einer ſehr einflußreichen Stelle vorzuſtellen, welche Kon-
ſequenzen, mit Rückſicht auf die ſittlichen Verheerungen, die
von Soldaten während der Manäver auf dem Lande an-
gerichtet würden, die Hinaufſetzung des Schutzalters für An-
gehörige des Heeres haben könne. Und da erſt hieß es: mit
der Hinaufſetzung auf 18 Jahre köntken wir das Geſetz nicht
annehmen.

Wir können nicht glauben, daß das Blatt richtig informiert iſt.
Das Heer wird uns immer als eine ſo eminente Schule für
Zucht und Sit.e geſchildert, daß wir nur an eine Myſtifikation
der Märk. VolksZtg., der ſie zum Opfer gefallen, glauben
önnen. Es wäre auch unlogiſch, das Schutzalter nicht zu

erhöhen, wenn es wahr wäre, was den Soldaten nach den
Angaben der Märk. VolksZtg. nachgeſagt wird. Denn gerade
wenn die Soldaten während der Manöver unter den Mädchen
von weniger als 18 Jahren in größerem Umfange ſittliche
Verheerungen“ anrichteten, müßten die verbündeten Regierungen
für die Erhöhung des Schutzalters eintreten. Die Sache
klappt alſo nicht. Vielleicht erfährt man Authentiſches im
Reichstage.

Schuftige Fälſchungen der Flottenpatrioten. Das
Organ des Herrn Krupp, die Rhein. Weſtf. Ztg., hatte über
eine Rede des neugewählten Biſchofs von Paderborn, Doktor
Simer, bei der Feier zum Geburtstage des Kaiſers berichtet.
Darnach ſoll der Biſchof, nachdem er in byzantiniſchen Wen
dungen den Kaiſer gefeiert, Propaganda für die Flotte ge-
macht haben. Darauf veröffentlicht die Köln. Volksztg. den
Wortlaut der Anſprache, und in dieſer Form iſt zwar der
Byzantinismus geblieben aber die Flottenpropaganda fehlt
änzlich. Wie man Kett wird mit ſtarken Mitteln gear-
eitet, um die Flottenmache durchzudrücken.

h als Wahrer des Verſammlungsrechts. Jn
geh (Oberſchleſien) veranſtaltete der Ortsverband der

irſchDunckerſchen Gewerkvereine eine e Verſammlung,
in der der freiſinnige Redakteur Harſchkamp aus Kattowitz
referierte. Bevor der Referent aber zu Worte kam, verlangte,nach dem Oberſchl. Tagebl. (dem Segen des Herrn Harſch

kamp), der überwachende Polizeibeamte die „Entfernung einesbekannten Mitgliedes der ſozialdemokratiſchen dere
welches, wie der Beamte erklärte, ſich an dem Kaiſerhoch
nicht in gebührender Weiſe beteiligt habe.“ Dem Ver-
langen wurde atte rer Redakteur Harſchkamp abere ſein Bedauern darüber aus, da er gern eine Dis
u rn mit dem Sozialdemokraten geſehen hätte.

o, ſo! Warum hat der tapfere Freiſinnsmann ſich dieſen
er tfertigten Eingriff des Poliziſten in ſein Recht gefallen

en

Schutz vor Schutzleuten. Unſer Bruderblatt, die Fränk.
Volkstribüne in Würzburg, ſchreibt: Am Sonntag den
21. Jan., zur Mitternachtsſtunde wurden die beiden Schutz
leute Loy und Tulli der Polizeiſtation Grombühl von ihrem
Poſten abgelöſt und hatten ſich ihrer Vorſchrift entſprechend
auf die Station zu begeben. Als ſie die Grombühlſtraße ent
33 ingen, bemerkten ſie unter der Thüre eines Hauſes einMä en das mangels eines Hausſchlüſſels auf die Rückkehr

von Mitbewohnern wartete, um in en ohnung gelangen zu
können. Statt ihres Weges zu gehen, beläſtigten die beiden
Wächter der Sicherheit und Ordnung das Mädchen in auf-
dringlichſter Weiſe. Während Tnulli ſich dann aber doch auf
die Station begab, wurde der andere immer r
Er ſchleppte ſchließlich ſein Opfer unter eine Eiſen-
bahnbrücke in der Nähe des Kohlenhofs und ver-
übte dort ein ſchamloſes Verbrechen. Ein in der Nähe
poſtierter Wechſelwärter beobachtete den Vorfall und erſtattete
Anzeige beim Stadtmagiſtrat. Die Unterſuchung muß ſehr

für Loy geweſen ſein, da ihm am vergangenen
Sonntag der Säbel abgenommen wurde, was einer Dienſt-

entlaſſung gleichkommt. Ob damit die Geſchichte, die ein be
eichnendes Licht auf unſere Sittenzuſtände wirft, ihren Ab-ſchluß gefunden hat, wird ſich ja bald zeigen.

Schutz vor Schutzleuten. Aus L ſchreibt man der
Leipz. Volkszeitung: Der Schutz vor Schutzleuten iſt nirgends
nötiger als in Oberſchleſien; aber da die Polizeibeamten ſichmeiſt „nur“ an Arbeitern vergreifen, kümmert ſich die bürger-

liche Preſſe nicht um ihre Heldenthaten; ſie fürchtet ſich ſelbſt
vor der Polizei, ihrer beſten Nachrichtenquelle. Jüngſt an
Kaiſers Geburtstag hat jedoch der hieſige Polizeiſergeant
Böttger die 13 jährige Tochter eines angeſehenen Kaufmanns
ſehr übel behandelt, und das ergab die Konſtatierung eines
„bedauerlichen Vorkommniſſes“ in dieſer Preſſe. Die Tochterdes angeſehenen Kaufmanns hatte abends a dem Ringe ein

bengaliſches Streichholg angezündet und dagegen war Böttger
„eingeſchritten“. Er „nahm“ das Mädchen „mit“, riß es
ſogar, da es ihm nicht folgen wollte, an den Haaren fort,
obgleich ihm Namen und Wohnort des Kindes und ſeiner
Eltern genannt wurden. Erſt dem Vater gelang es, ſein
Kind aus dieſer „oberſchleſiſchen“ Behandlung zu befreien, das
jest krank iſt und ärztlich behandelt wird. Nach der bisherigen
Rechtſprechung gegen körperverletzende und mißhandelnde ober
ſchleſiſche Polizeibeamte glauben wir nicht, daß Böttger be-
ſtraft wird. „Gerade in Oberſchleſien muß die Autorität
der Beamten geſchützt werden“, heißt es da immer vor
Gericht.

Sehr e Der Frankf. Ztg. wird aus Ludwigs-
hafen gemeldet: Der hieſige Stadtrat lehnte eine im Etat
aufgeſtellte Poſition von 3000 M. für die Sedanfeier ab.
Die Ablehnung geſchah durch die aus Ultramontanen und So-
zialdemokraten beſtehende neue Mehrheit.

Eine vorübergehende Erſcheinung waren die ſozial-
politiſchen Erlaſſe Wilhelm II., die am 4. Februar 1890 zur
Veröffentlichung gelangt ſind. Sie ſind längſt außer Kurs
geſetzt.

Von der Not des Mittelſtandes. Jn der Zeit vom19. bis 21. Februar findet in Leipzig der Verbandstag der
deutſchen Dachdeckerinnungen ſtatt. Wie die Herren Jnnungs-

brüder' zu „arbeiten“ gedenken, beweiſt am beſten das folgende
Programm, das wir wörtlich abdrucken:

und unter

m2
„Montag, den 19. Februar, von vormittags an: Empfang

der Herren Abgeordneten, Teilnehmer und Ausſteller im
Feſtlokal Reſtaurant Bonorand am Roſenthalthor 2. Um

15 Uhr i r Mittageſſen daſelbſt;von 3--6 Uhr Beſichtigung des Zoologiſchen Gar-
tens, Bummel durch das Roſenthal nach dem Ausſichts-
turm. Von 7 Uhr ab Beſuch des Kryſtall-Palaſtes
oder des Lokales Battenberg. Dienstag, den 20. Febr.,
vormittags 9--11 Uhr ren der Ausſtellung: um
11 Uhr, Beginn der Verhandlungen des XVI. Deutſchen
Dachdeckertages und Fortführung desſelben bis 3 Uhr, abends
7 Uhr r mit Damen und hierauf anſchlie-
ßendem Ball. Mittwoch, den 21. Februar, vormittags
10 Uhr Katerfrühſtück im Feſtlokal, um 11 Uhr Fort-
ſetzung und Schluß der Verhandlungen. Nachmittags von3, Uhr ab: Bummel in das Goſenland utrivſch zur
Goſen und Kümmelſchenke. Abends Zuſammentreffen
in Grimpes Bierlokal zum Thüringer vef urg-
ſtraße 21 23, dann Stadtbummel. Donnerstag, den 22. Fe
bruar. Um 10 Uhr vormittags effen imBierlokal zum Weißen Hirſch, Windmühlenſtraße 8 10. Um
11 Uhr Ausflug mit am Königsplatz bereitſtehenden Wagenund Kremſern nach den ſüdlichen und öſtlichen Schlacht

feldern und Beſichtigung des weltbekannten und hochinter-
eſſanten hiſtoriſchen Muſeums der Völkerſchlacht am Na-
poleonſtein. n Rückfahrt zur Stadt und Abſchieds-
ſchoppen im Buchhändlerhaus. Allnächtliches Zuſam-
mentreffen im Cafs Bauer.“

Daß die Herren ſich einige ſo abwechſelungsreiche und zweifel
los auch r Tage leiſten können, ſcheint darauf hinzu
deuten, daß es mit der Not des Mittelſtandes immerhin noch
nicht ſo gefährlich iſt.

Natürlich. Bier, Tabak und Wein möchte die Kreuz
Zeitung zu gunſten des neuen Flottenplans er beſteuert
wiſſen, anſtatt einer Erhöhung der Matrikularbeiträge und der
Reichserbſchaftsſteuer. Es ſeien „Mehrbelaſtungen möglich,
ohne die ſchwachen Schultern in fühlbarer Weiſe zu drücken.
Jn erſter Reihe gehört hierher der Wein und das Bieriſſen Vorausſetzungen wäre ohne Zweifel auch

der Tabak zu nennen.“
Dem Volke die wichtigſten Nahrungs- und Genußmittel z

verteuern, damit die Träume der Flottenphantaſten erfüllt
werden können, das iſt das Reſultat der Flottenpolitik.

Herr Migquel will nur noch die Kanalvorlage durchbringen,
die ehe noch in dieſem Monat dem preußiſchen Landtage
zugehen ſoll, und ſich ſodann ins Privatleben zurückziehen.

Vier Kaiſertelegramme mit Wünſchen r Bewilligung
der Flottenvorlage ſind in den letzten Tagen der vergangenen
Woche in die Welt gegangen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde der Bergarbeiter Georg
Sprattek aus Zaborze vom Gleiwitzer Landgericht zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Oeffentlichkeit war aus
geſchloſſen.

Ausland.
Frankreich. Waldeck-Rouſſeau und die Arbeiter-

kammern. Am Sonntag gaben in St. Mande die Arbeiter-
kammern dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten und dem
Handelsminiſter Millerand ein Bankett. Auf dieſem Bankett
hielt Waldeck-Rouſſeau eine bemerkenswerte Rede. Zunächſt
wies er auf die Solidarität hin, die zwiſchen der Entwickelung
der Arbeiterkammer und dem republikaniſchen Gedanken beſtehe,
und führte dann aus, die jetzige Regierung habe die Gewalt
unter ſchwierigen Umſtänden übernommen. Sie habe die Re-
publik gegen deren ſtändige Feinde verteidigen müſſen. Es
würden noch andere Proben überſtanden werden müſſen, wo
die Gewaltthätigkeit der Liſt Platz machen werde dieſen
Proben dürfe aber ohne Furcht entgegengeſehen werden, weil
trotz der an ihr geübten Kritik die Republik nicht un-
fruchtbar geweſen ſei und die Demokratie, wenn ſie eine Jn-
ventur der erzielten Erfolge mache, dürfe zufrieden ſein, ſie
werde ſich den Preis ihrer Anſtrengungen nicht entreißen
laſſen.

Ein neues Ausnahmegeſetz für Arnarchiſten?
Folgende Schauermär verbreitet der Temps: Ein wegen Dieb-
ſtahls verhafteter Anarchiſt Bernard in Nancy hat dem Unter
ſuchungsrichter mitgeteilt, die Anarchiſten hätten den Plan ge-
faßt, mehrere Pavillons der Pariſer Ausſtellung während des
Beſuches der fremden Souveräne in die Luft zu ſprengen. Ob-
gleich die Mitteilungen Bernards offenkundig erdichtet ſeien,
23 die ausländiſchen Polizeibehörden gleichwohl verſtändigt
worden.

Will irgend eine Regierung etwa Material für ein neues
Ausnahmegeſetz für Anarchiſten ſammeln

Spanien. Am Sonntag war in Barcelona eine große
Kundgebung zu gunſten der Reviſion des Montjuich-Pro-
zeſſes. Abgeordneter Junoy übergab dem Gouverneur
einen Proteſt gegen die Umwandlung der Zuchthausſtrafe in
Verbannung, was die Verurteilten, die wahrſcheinlich un
ſchuldig ſind, zwingen werde, im Ausland zu verhungern.
Piy Margall in ſeinem Blat. Nuevo Regimen
die Begnadigung der Anarchiſten von Jerez, die ſeit 1892
eingekerkert ſind, ohne eine Bombe geſchleudert zu haben, bloß
weil ſie gefangene Genoſſen zu befreien ſuchten.

Amerika. Der demokratiſche Kandidat der letzten Gouver-
nementswahl in Kentucky, Göbel, iſt ſeinen Verletzungen er
legen.



s ozigales.
Die Pariſer Weltansſtellung wird auch einen

Pavillon enthalten für die Ge chaften und Kooperativ
Genoſſenſchaften. Die Kammer hat Aufſtellung
der Objekte, die von den Arbeitern ausgeſtellt werden ſollen,
auf Antrag des Handelsminiſters 200 000 Franks bewilligt.
Weitere 200 000 Franks zahlt der Staat zu den Koſten des
Pavillons ſelbſt.

Schutzvorſchriften für Arbeiter in Zinkhütten hat
der Bundesrat in ſeiner letzen Sitzung genehmigt.

Ein Ring der Ziegeleibeſitzer für die Ffals, Elſaß-
Lothringen und die preußiſchen Saargebiete iſt begründet
worden. Zunächſt handelt es ſich um die Feſtſetzung eines
einheitlichen erhöhten Preiſes für die Geſamtproduktion, auch
ſoll gemeinſamer billiger Kohlenbezug erſtrebt werden. Das

ache Land ſoll bei der Preisbeſtimmung „einſtweilen“ etwas
illiger gehalten werden.

Die Buchbinder Jnnung in Köln hat ſich aufgelöſt,
ebenſo die Tuchmacher-Jnnung in Sorau, die über ein
Vermögen von 45000 M. verfügt.

Zu den rehatsetercuetenen
Die Unternehmerblätter haben verbreitet, daß der „bekannte

Kaiſerdelegierte Schröder den Streik im Wurmrevier ein
geleitet und obendrein dazu aufgereizt habe durch Verſprechung
von Unterſtützungen aus der Verbandskaſſe. Der Vorſtand des
Berg und Hüttenarbeiter-Verbandes verſendet jetzt eine Er
klärung, in der es in Be obige Mitteilung heißt: Dasiſt von A bis Z gelogen oppelt und dreifach gelogen
Schröder iſt eigens im Wurmgebiet geweſen, um die aufge
regten Bergleute vor dem Ausſtande zu warnen! at
hingewieſen auf die Schwäche unſerer Kaſſe, die nicht für
Streikunterſtützung eingerichtet ſei. r nähmen die öſt-
reichiſchen Bergleute alle Kräfte in Anſpruch. Schröder iſt
14 Tage lang im Revier geweſen, hat an allen Orten in ver
trauten Kreiſen Vorſtellungen gemacht, nicht zu ſtreiken. Aber
es war vergebens!

Warum war es vergebens Weil die Zechenleitungen, nach
dem die Kandidaten der Bergleute bei der Berggewer egerichts
wahl ſiegten, nun aufgehetzt durch das Echo und den
Aachener Volksfreund, reinen Tiſch machen wollten mit den
kleinen Anfängen der Arbeiterorganiſation. Man ließ die Ver
trauensleute der Arbeiter zu ſich kommen, ſchüchterte ſie mit
Drohungen ein, ja man entließ 4 Bergleute, die das Ver
brechen begangen, ſich zu organiſieren.

Skandal, wie hrecht der Arbeiter mit den Füßen getreten wird.
Wehren ſich die Getretenen dann, ſo fällt die Preßmeute des
Kapitals über uns her, behauptet wir hätten gehetzt, wir ſeien
die Schuldigen, wir wollten den Ausſtand. Dieſe Nichts
würdigketten finden weiteſte Verbreitung, der gemaßregelte
Arbeiter wird bei all' ſeiner Bedrückung noch ins Unrecht ge
ſetzt, wenn ihm die Galle überläuft.

Augenblicklich wird wieder ſehr viel gemacht in dem „Schutz
der deutſchen Jntereſſen im Auslande“. Das Volk ſoll durch
Bezahlung einer Milliardenſumme für die Flotte die Ehre des
deutſchen Namens verbürgen. Jm eigenen Vaterlande
beraubt man aber den deutſchen Arbeiter ſeiner Staatsbürger
rechte, er wird getreten und geprügelt, verleumdet und zum
Hungern verurteilt durch dieſelben Leute, welche ſich heiſer
ſchreien nach dem Schutz der Deutſchen im Auslande.
Es iſt zum wahnſinnig werden,

Die Zahl der Ausſtändigen ſoll übrigens zurückgegangen
ſein.

Jn Oeſtreich iſt die Lage unverändert. Das Miniſterium
hat am Sonnabend eine mehrſtündige Konferenz abgehalten
und beſchloſſen, das Einigungsamt in den nächſten Tagen
erneut zuſammentreten zu laſſen. Der Kohlenmangel in
Oeſtreich und den angrenzenden reichsdeutſchen Gebieten nimmt
furchtbare Dimenſionen an. Jn Sachſen und Thüringen ſtehen
bereits eine ganze Anzahl induſtrieller Etabliſſements ſtill. Die
ſächſiſchen Bergleute beabſichtigen übrigens die Situation aus-
zunutzen. Eine in Zwickau ſtattgefundene große Bergarbeiter-
verſammlung beſchloß einſtimmig, die Einſetzung einer Kom-
miſſion zur Unterhandlung mit den Gruben.

Auch der chriſtliche Bergknappe fordert zur Unterſtützung der
Streikenden auf.

Sarteinachrichten.

Eine etwas re Zumutung ſtellt ein Unternehmen,
das ſich „Litterariſches Bureau Nürnberg nennt, an die Reichs
tagsabgeordneten unſerer Partei. Es bittet um Beantwortung
folgender Frage:

Wie denken Sie ſich die Entwickelung der deutſchen
Arbeiterbewegung in den nächſten Jahrzehnten (wird
dieſelbe in auf oder abſteigender Linie vor ſich gehen)?

en. Es iſt einfach ein
heute in Deutſchland das Vereins-

e

Wie n That reſten e ehe ſchmutzige r De Ehe end hen eſhenenden an Weinenc
wiſſenſchaftlichen Mona „er ntereſſe ihen.Ka J die en hätte
Wie denken Sie ſich die Entwickelung der HabyBart

tracht in den nächſten Jahrzehnten
ſo hätte ſich über die Beantwortung in zwang Druckzeilen
bielleicht reden laſſen, die Entwickelung der deutſchen Arbeiter
bewegung damit nicht abthun, ganz abgeſehen davon,
daß unſere Übgeordneten ſelbſtverſtändlich keine Luſt haben
werden, ſich als Reklamepuppe für irgend ein Geſchäfts
unternehmen gebrauchen zu laſſen.

Beleidigung hat Herr Himmelein Redak-
Tagebl. die ſozialdemokratiſcheWegen Be

eur des freiſinnigen Goth. iartige des gothaiſchen Landtages verklagt. Herr Himmelein
jatte behauptet ſozialdemokrati che Landtagsabgeordnete hätten
ſich nicht entblödet, unmündige Dienſtmädchen unter An-
bietung von den zur Verletzungihrer Dienſtpflichten reſp. zum böswilligen Verlaſſen
des Dienſtes aufzuſtacheln. Daraufhin hatte ihn die

aktion der Lüge und Verleumdung geziehen. Herrdimmelein hat drei Monate gebraucht, ehe er ſich entſchloß, die

lage einzureichen.
Totenliſte der Partei. r Lößnitz im ſächſiſchen r

gebirge ſtarb im 79. Lebensjahre der Genoſſe Wilhelm Nötzel,
der ſeit Anfang der ſechziger Jahre in der ge
ſtanden hat. Freiwillig aus dem Leben geſchieden iſt in
Glauchau in Sa n der Genoſſe Julius Dietz ſch. Er war
Fabrikweber und iſt infolge ſchlechter wirtſchaftlicher Verhält
niſſe ſchwermütig geworden. Jn Forchheim (Baden) ſtarb
das Bürgerausſchußmitglied Genoſſe Kaſtner., Alle drei waren
wackere Kämpfer, die ſtets ihre Kräfte in den Dienſt der Partei
ſtellten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Februar 1900.

Patſche gegen die Flottenvorlage wird
die ha
Donnerstag, den S., und Freitag, den 9. ds., erheben.

Halle findet die Verſammlung am Donnerstag in
der Kaiſer Wilhelmshalle und in Giebichenſtein am
Freitag im Burgtheater ſtatt.

Arbeiter, Parteigenoſſen! Sorgt für zahlreichenBeſuch beider Berſannnivngen, damit die Demon-
fſtration gegen die uferloſen Flottenpläne, gegen die
ungeheure Mehrbelaſtung des Volkes eine großartige
wird. Nicht weniger als 5700 Millionen Mark ſollen
wir der wäſſerigen opfern. Eine neue Belaſtung der unteren Volksſchichten iſt die ungausbleib-
liche Folge der Annahme der Flottenvorlage durch den
Reichstag. Es gilt, zu zeigen, dafßz die Arbeiterſchaft
die entſchiedenſte Gegnerin der Flottenvorlage ift. Jeder
Arbeiter und jeder Flottengegner muß es für ſeine
Pflicht halten, die Verſammlungen zu beſuchen.

Ein Sieg der Hausagrarier. Ein glänzenderer Be
weis für die Behauptung, daß unſer Stadtverordnetenkollegium
ſich faſt gänzlich in den Händen der Hausbeſitzer befindet,
konnte nicht erbracht werden, als durch die geſtern erfolgte Ab-

Die halleſchen Einwohner mögen ſich bei den 37 Stadtverordneten

lehnung des Magiſtratsantrages, die Straßenreinigung und
Müllabfuhr in ſtädtiſche Regie zu nehmen und zur Deckung
dieſer Unkoſten eine Jmmo Der r rer einzuführen und
eine Gebühr vom Grundbeſitz zu erheben. Der Antrag des

zu verſchieben, bedeutet nichts mehr und nichts weniger als die
völlige Abſchlachtung des Magiſtratsantrages. Zwar hätten es
die Hausbeſitzer gerne geſehen, wenn ihnen die Stadt die
Straßenreinigung und die Müllabfuhr abgenommen aber
dafür auch zu bezahlen, das fiel ihnen nicht ein. So ſchmie-
deten ſie denn ein förmliches Komplott, um die geplanten
Koſten von ſich abzuwälzen. Bereits am Freitag ſtand es feſt,
daß man das Projekt zu Fall bringen wird. Man ging dabei
auch ſehr peinlich vor und lud zu dieſer Beſprechung nur Leute
ein, die abſolut „zuverläſſig“ waren. Einige Hausbeſitzer, die
ſich dem Magiſtratsantrage geneigt zeigten, ließ man unbe
achtet beiſeite. So haben es alſo die Hausagrarier von
Halle fertig gebracht, um des lieben Geldſacks willen ſich einem
Projekte zu widerſetzen, das vom hygieiniſchen und ſanitären
Standpunkt aus nur zu begrüßen war. Was kümmern ſich
dieſe Leute darum, wenn die Straßen von Schmutz und Unrat
nur ſo triefen, wie dies beſonders infolge des Tauwetters in
den letzten Wochen häufig der Fall war. Wenn es ihnen nur
nichts koſtet, wenn es nur nicht an ihren wohlgefüllten Geld-
beutel geht, dann mögen die Straßen ausſehen, wie ſie wollen.

lleſche und Giebichenſteiner Arbeiterſchaft am

Rechtsanwalts Lembſer, die endgiltige Regelung auf ein Jahr
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Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

Nachdruck verboten.)

„Jch würde Dir nichts davon geſagt haben, wenn ich nicht
eglaubt hätte, daß Du mir grollen würdeſt, wenn ich Dich

ſie Gefühle der Mitſchuld nicht mit mir teilen ließe. Waren
wir jemals mehr vereinigt, als in dieſem Augenblick. Giebt
es noch ein feſteres Band 48

Sie ſchlang ihre Arme um ſeine Schultern und drückte ihnzitternd an ſich.

Als er ſtarr blieb, ließ ſie ihn frei und jagte:
„Du ſagſt ja gar nichts
„Jch bin vor Entſetzen ſtumm.“
Wer iſt ſchuld Habe ich nicht alles verſucht, um nicht dies

thün zu müſſen Da er nicht die drei oder vier Stunden
ſchlafen will, die wir nötig haben, ſo mag er für immer
ſchlafen. Erinnerſt Du Dich des Tages, als ich glaubte, ihm
eine doppelte Doſis Sulfonal gegeben zu haben

„Ob ich mich daran erinnere!“ SErinnerſt Du Dich noch als Du ſagteſt: „Meiner Treu,
um ſo bdeſſer?“ Da ließeſt Du doch ſeinen Tod gelten.

„Durch einen Unfall, durch Zufall, unabhängig von Deinem
Willen, ja. Weißt Du denn, daß nichts leichter iſt, als eine
Arſenikvergiftung zu erkennen

„Vielleicht, wenn man die Leute beargwohnt. Wer würde es
aber wagen, uns zu verdächtigen

„Führt dieſe plötzliche Krankheit nicht gerade zu einem Ver
dacht? Ein ann ſeines Alters erliegt nicht, ohne daß man
nach der Urſache ſeines Todes ſucht.

„Er wird an der Krankheit ſterben, über welche er ſich ſchon
mehrere Monate beklagt und über die er ſich noch eine gewiſſe
35 ellagen wird die Krankheit und der Tod werden doch
nicht j ein.“„Auf alle Fälle werden ſie ſeltſam erſcheinen.

Das müſſen ſie gerade. Sei verſichert, daß ich weder Dich
noch mich ſelbſt in eine Katgſtrophe hineinziehen will. Alle
Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, alle meine Kombinationen
ſind genau abgewogen; ich arbeite an unſerm Glück

„Du bildeſt Dir ein, Du hätteſt nichts vom Gerichte zu be
ürchten gut, kannſt Du aber glauben, de a ſich ebenſo mit
einem Gewiſſen, Deinem Becſchater verhält
Lachend ſchnitt ſie ihm das Wort ab:

„Aber mein Beichtvater iſt ja taub! Du glaubſt, wenn er
es nicht wäre, würde ich ihn, ſeit wir uns lieben, behalten
haben Wenn ich an heikle Punkte komme, ſo brauche ich nur
leiſe zu ſprechen, und er richtet die rührendſten Fragen an mich,
ohne recht zu wiſſen, mit was ich gefehlt habe.“

gu was iſt dann das Beichten gutKann ich eine angenommene Gewohnheit abbrechen Giebt
es heutzutage eine rechtſchaffene Frau, die nicht beichtet? Das
iſt gerade, als wenn Du mich frügſt, warum ich keine Tournüre
trage, wenn die engen Kleider Mode ſind.“

„Du erfüllſt mich mit Entſetzen.“
„Wenn ich Dir aber beweiſe, daß wir von niemand etwas

zu fürchten haben
„Wenn ich ſehe, wohin es mit Dir gekommen iſt!“
„Bemerkſt Du heute erſt, daß ich vor nichts zurückſchrecken

werde um unſer Glück zu ſichern Habe ich es Dir niemals
geſagt

„Sagen und thun ſind zweierlei.“
„Nicht für mich was ich ſage, das denke ich, was ich denke,

will ich, was ich will, das thue ich. Als zwiſchen uns die
Frage meiner Witwenſchaft aufgeworfen wurde, glaubte ich
nicht, daß das nur leere Worte ſeien. Du Deinerſeits hätteſt
mir glauben müſſen, als ich Dir verſicherte, daß ich für meine
Liebe zu allem fähig ſei. Heute ſchrickſt Du vor der voll-
brachten That zurück, weil ich ſie Dir auf ungeſchickte Art vorAugen gaue Sch fühle, daß ich ein e ünrecht begangen
habe: handeln, nichts ſagen, das hätte ich thun müſſen. Wer

giß meine Worte, die ſchließlich vielleicht nur ein Verſuch
waren. Jedenfalls biſt Du nicht im geringſten beteiligt, da
Du es nicht ſein willſt. Du biſt alſo auch für nichts verant
wortlich.“

„Es iſt zu ſpät.“
„Warum zu ſpät, da Du noch nicht weißt, ja, da ich ſelbſt

noch nicht weiß, was ich morgen thun werde
„Du weißt noch nicht
„Können die Gefühle, die Du mir zeigteſt, nicht meine Ge

ſinnungen ändern
„Wenn ich ſolchen Einfluß auf Dich hätte
„Dein Einfluß iſt grenzenlos. Jch habe ſtets nur zu Deinem

Glücke gehandelt und werde es auch ſtets nur thun. Das
habe ich Dir in der Vergangenheit bewieſen. Jch werde es
Dir noch mehr in der Zukunft beweiſen. Das mußt Du Dir
ſagen und glauben. Nichts als das.“

Sie hatte ſeine beiden Hände genommen und küßte ſie zärt-
lich von den Fingerſpitzen an bis zum Handgelenk.

Er wollte überlegen und antworten auf das, was ſie geſagt
hatte, aber dieſe Zärtlichkeit raubte ihm die 5 reiheit, ſie erſchlaffte, verwirrte ihn ſo, daß ſeine Gedanken davonſlogen; ſie

wenn ver
von noch weiter an

Augenblick würden ſich die Herren beſonnen
ben, für den Kommiſſionsantrag zu ſtimmen, wenn man die
oſten der ſtädtiſchen Straßenreinigung teilweiſe wieder

von ihnen und nicht durch eine Jm ienUmſatzſteuer zu
decken geſucht hätte. Aber ſo ſollte es einmal ihrem Porte-
monnaie etwas an den Kragen gehen und ſofort rüſteten

ſich zum erbitterten Kampfe und S zu einem
o kräftigen Schlage aus, daß ſelbſt die Magiſtratsvertreter

nicht mehr ſo recht die Kourage fanden, den Herren die unge
ſchminkte Wahrheit zu ſagen. Man kennt eben die Macht derHausbeſitzer und ihren Einfluß auf das Kollegium und hütet

ſich, ſie allzu ſehr vor den Kopf zu ſtoßen. ntereſſant war
in der Debatte die Feſtſtellung, daß die Pflaſterung unſerer
Straßen nicht mehr wie alles zu wünſchen übrig läßt. Min-
deſtens eine Million Mark haben wir in 8 Jahren zu wenigausgegeben für Straßenpflaſterung. Das läßt den ſchlechten

Kumy der Straßen in Halle auf ſehr einfache Weiſe erklären.
azu iſt kein Geld da; wir verwenden das beſſer zu Ehren

geſchenken und Einzugstafeleien. Vielleicht wird nach der
eſtern erlittenen Schlappe unſer Magiſtrat etwas mehr Sorg-falt auf die Pflaſterung der Straßen verwenden. Von den

Hausbeſitzern im StadtverordnetenKollegium hat er nichts zu
erwarten, als die Ablehnung aller Anträge, die auch mir die
S ne Belaſtung der Hausmagnaten bedeuten. Die geſtrige

itzung hat klipp und klar bewieſen, daß die jetzige Stadtver
ordnetenMehrheit nicht im geringſten gewillt iſt, den Forde

der Hygieine mit Bezug auf die Straßenreinigung und
Müllabfuhr zu entſprechen. Das iſt die Quittung, die dieden kommunalen Wählern für die Wahl von

rdnungsmännern ausgeſtellt haben. Ob ſie den ordnungs-
parteilichen Wählern gefallen wird möchten wir ſehr be-
zweifeln.

Die der Stadtverordneten beſchloß die Penſionierung des Polizei-Jnſpektors Weiſe mit der
ihm geſetzlich gehe Penſion von 2625 Mk. Sein Gehalt
betrug 3500 Mk. Bei dem Polizei-Regiſtrator Lieberoth,
der häufig krank iſt, beſteht keine Ausſicht auf Wiederherſtellung.
Er wird mit drei Viertel ſeines Gehalts, 2400 Mk., penſioniert.
Die Poliziſten Nr. 46, 115 und 33 werden zur Anſtellung in
Vorſchlag gebracht. Der Lehrer Lentzſch in der Dryanderſtraße
wird als Schiedsmann beſtätigt; er wurde für einen Ablehnen
den gewählt.

g. Schutz den Arbeitswilligen. Ein Nachſpiel zum
Formerſtreik in Leutzſch bei Leipzig kam in der Sache der
Handarbeiter Hermann Ernſt, Otto Götze, Otto Richter
und Karl Friedrich, wohnhaft in Keuſchberg und Umgegend,
vor dem hieſigen Landgericht zur Verhandlung. Die vier An
geklagten waren vow Schöffengericht in Merſeburg zu 4 bezw.
5 Monaten Gefängnis verurteilt worden, weil ſie am fünften
Auguſt gelegentlich des Zuſammentreffens mit Arbeitswilligen
von der Firma Becker in Leutzſch dieſelben beleidigt und Götze
den Arbeitswilligen Schubert mit einem Spatenſtiel gehauen
haben ſollte. Gegen dieſes Urteil hatten die Angeklagten ſowie
auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Beleidigt ſein
ſollten die Arbeitswilligen Adamſchack, Rog gemann und
Schubert, die zur Zeit des Streiks bei Becker arbeiteten,
abends mit der Bahn von Leipzig nach Keuſchberg beziehungs-
weiſe Dürrenberg fuhren und am letzteren Orte nach dem Ver
laſſen des Zuges mit den Angeklagten zuſammentrafen. Es
waren Worte wie: „Streikbrecher“, „Brummochfe“ c. gefallen.
Götze ſoll am fraglichen Abend einem mit ihm gehenden Kollegen
einen Spatenſtiel aus der Hand genommen und dieſen dem
Arbeitswilligen Schubert, der den Spitznamen „Bär“ führt, mit
den Worten: „Jetzt wollen wir den Bär mal tanzen laſſen“
vor die Füße gehalten haben. Dann ſoll er den Schubert mit
dem Spatenſtiel geſtoßen und geſchlagen haben, was aber von
mehreren Zeugen in Abrede geſtellt wird. Bemerkenswert war
die Vernehmung des Arbeitswilligen Roggemann, der erklärte,
ſich durch die ihm zugerufenen Worte nicht beleidigt ge-
fühlt und auch nicht Strafantrag geſtellt zu haben; er
habe gar nichts mit der Sache zu thun haben wollen. Die
ſtaatsanwaltliche Fürſorge für den Nichtbeteiligten iſt zu be
wundern. Während der Verhandlung merkten die Angeklagten.
daß ihre Berufung erfolglos ſein würde. Sie hielten es für
angebracht, dieſelbe zurückzuziehen, worauf auch der Staats
anwalt ſeine Berufung zurücknahm.

Die Differenzen der Maurer bei Weiſe u. Monskidie vor J 14 Tagen ausbrachen, ſind durch die Pit-
glieder der Maurer-Lohnkommiſſion, mer und Martin, da-
hin geregelt, daß der Bauführer verſprach, den für die Maurer

ah er, nur ſie allein alles andere exiſtierte nicht mehr;h den Arm um re Taille und beugte ſich Wer ſener

ie Lies gut i ſte witte Dich,“ flüſterte ſie mit einer Verwirrungvon Kopf bis zu den Füßen erbeben ließ. vie
„Du ſtößt mich zurück

S berer 3 me zuSie warf ſich in ſeine Arme ohne zu ſprechen,und erſchüttert von ihrer Gemitsbewegung wen

„Was haſt Du?“ frug er.
Sie antwortete nur durch noch leidenſchaftlichere VUmarmun

gi und rin u d Kopf rot p6, h er ihre in
ränen immenden Augen u ichenZuckungen bewegtes Geſicht. de von Menerz
„Aber, was haſt Du nur Was haſt Du
„Sie preßte ihn an ſich, ohne daß er etwas anderes als ihr

Schluchzen zu hören bekam als die Worte
„Niemals habe ich Dich geliebt wie ich Dich jetzt Uebe, und

de bin W r nicht er Krie Stunde verging in dieſer Kriſis, underſt im Augenblick, als der kleine echt er ehe en v
Der Tag war für La Vaupaliere mit ſo viel Bureauarbeiten

ausgefüllt, daß er keine Zeit zum Nachdenken hatte; aber am
Abend nach dem Eſſen ging er ſofort au t immer, und

oſeine erſte Sorge war, ſeine beiden er, diedunklen Kammer aufbewahrt hatte, zu beſichtigen; den ſchrieb

er an ſeinen Vater, der in wohnte und bat ihn, ihm
eine Stellung als erſter Sekretär bei einem Notar in Caux
Habre, Dieppe oder in Fecamp zu ſuchen, und um ſei nen 2ang in Oiſſel zu rechtfertigen, teilte er ihm men e krank und bei ſolcher brutalen Launeh v tm lebe tn 4 W

Gortſetzung ſolgt.

Heiteres.
Vom Kaſernenhof. Unteroffizier (zu einem ten,

dem der Magen knurrt): „Heda,Man re He J s laſſen See
Eventuelle Folgen Arzt: „Eine kleinam Knie wird ſich wohl üwerlich derinerden e eratton

Gräfin: „O, Gott, wird man das ſpäter ſehen
Arzt: „Ja, meine Gnädige, das kommt ganz auf Sie an.“

ne e wen e uu W F. m A. e e ne rn h h r r. eArt r r r d
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durch den Tarif feſtge en und dieStreikenden, ſoweit es thunlich iſt, wieder d e

Die Bauarbeiter ſeien auf die heute abend bei Faul
an ſtattfindende Verſammlung beſonders aufmerkſam ge
macht.

Herr Bäckermeiſter Wendt in Diemitz iſt nach den von
den ar erren Bäckergehilfen uns zugehenden Mitteilungen
doch bei weitem nicht ſo unſchuldig, wie es nach ſeiner Erklärung
den Anſchein hatte. Herr Wendt hat ſich ſeiner Zeit unter
ſchriftlich verpflichtet, die Forderungen der Bäckergehilfen an
zuerkennen. Zu dieſen For r gehörte die Benutzung desvon den Gehilfen errichteten Arbeitsnachweiſes. Trotz ſeiner
Unter grift- die Herrn Wendt aus den Arbeiterkreiſen eine ſtarke
Kundſchaft zugeführt hatte benutzte Herr Wendt vor einigen
Wochen den Arbeitsnachweis der Meiſter obwohl mehrere
Bäckergehilfen wegen Zugehörigfeit zur Organiſation gemaßregelt worden waren und Arbeit ſuchten. Herr Wendt hatte
dadurch ſein Wort gebrochen. Eine Kommiſſion der organiſierten
Bäcker, die wegen des Vorkommniſſes bei Wendt vorſtellig
wurde, kehrte unverrichteter Sache zurück. Bis heute hat Herr
Wendt an dieſem Stand der Dinge nichts geändert.

Ueber die Pflichten des Vormundes nach dem neuen
ürgerlichen Geſetzbuch veröffentlicht Stadtrat Pütter mit
ezug auf Halle folgendes: Ezziglich der Vormundſchaften

werden jetzt ſowohl an die Gemeinde-Waiſenräte als auch
an die Vormünder erhöhte Anforderungen geſtellt. Zu den
Rechten und Pflichten des Vormundes, für die Perſon und das
Vermögen des Mündels zu ſorgen, tritt neu die Verpflich
tung des Vormundes hinzu, dem Gemeinde-Waiſen-
rat Anzeige zu erſtatten, wenn der Mündel ſeinen
Aufenthalt wechſelt, damit dem Gemeinde-Waiſenrat des
neuen Wohnorts Mitteilung davon gemacht werden kann. Die
u r rechtzeitiger Anzeige kann von dem Vormund-
ſchaftsGericht mit Ordnungsſtraſen geahndet werden. Jnfolgeder Größe der Stadt Halle a. S. werden hier die Geſ äſte
des GemeindeWaiſenrats von den ArmenbezirksKommiſſionen
verſehen. Die erwähnten Anzeigen ſind daher mündlich oder
chriftlich entweder dem zuſtändigen Armen e bezw.

ezirksBV rekt dem GeVorſitzenden zu erſtatten, odermeinde-Waiſenrat, n Geſchäfts immer Rathausſtraße 1, II.,
werktäglich von 8—1 Uhr vormittags und 3-6 Uhr nachmittags
gäſfugt iſt. Jm Jntereſſe des Mündels iſt auch die An eg

es Wohnungswechſels eines Mündels innerhalb
der Stadt ſetr erwünſcht. Schließlich weiſen wir darauf hin,
daß jeder Deutſche zur Uebernahme von Vormundſchaftenverpflichtet iſt und daher ein Ablehnungsgrund darin nicht mehr

beſteht, daß er einem anderen Bundesſtaat als dem angehört,
in dem er zum Vormund beſtellt werden ſoll.

Arbeiterſekretariat Halle, Geiſtſtr. 21, erſter Hof I.
Wochenbericht. Vom 29. Januar bis 3. Februar haben das
Sekretariat 131 Perſonen in Anſpruch genommen. Von den
vorgebrachten Anliegen betrafen: Arbeitsdifferenzen 17, Unfälle 15,
Mietsſtreitigkeiten 12, Alimentation, Dienſtboten Differenzen
je 9, Strafſachen, Privatklagen je 8, Krankenverſicherung 7,erbet Jnvalidenverſicherung je 5, Verehelichung, Zivil-
lage, Militärreklamation je 3, Eheſcheidung, inbehaltung der
nvalidenkarten, Pfändung, Erſtattung von Jnvalidenbeiträgen,
bſchaft, Zahlungsbefehl je 2, Strafbefehl, Aufhebung des

Lehrvertrags, Uebertretung des Jnwigeſesez Austritt aus der
Kirche, Unfallanmeldung, Vormundſchaftsſache, Offenbarungs-
eid, n v Vereinsangelegenheit, Kaufvertrag,

wangserziehung Zwangsverſteigerung Feuerverſicherungeichtstoſten Jwangsinnung je 1. Erledigt wurden dur
mündliche Auskünfte 98, auf ſchriftlichem Wege 33 Fälle. Nach
Stand oder Beruf a verteilen ſich die Parteien wie
folgt: Arbeiter 101, Ehefrauen 13, Witwen ſelbſtändige Ge
werbetreibende 5, Dienſtboten 2, Verkäuferin, Werkmeiſter, Ar
beiterin, Lehrling je 1. Von den Arbeitern waren gewerkſchaft-
lich Aggriſtere 66 und verteilen ſich dieſelben auf die einzelnen
Verbände folgendermaßen Metallarbeiter 19, Maurer 11, Bau-
arbeiter 7, Holzarbeiter 6, Fabrikarbeiter 5, Bergarbeiter 4,
Müller, Zimmerer, Maler je 2, Buchdrucker, Steinſetzer, ſtädtiſche
Arbeiter, Schuhmacher, Gaſtwirtsgehilfen, Tapezierer, Schneider
je 1. Jhren Wohnſitz hatten in Halle 81, Giebichenſtein 10,
rotha, Böllberg, Teutſchenthal je 3, Nietleben, Keuſchberg,

Schraplau je 2, Weißenfels, Bitterfeld, Holleben, Luckenau,
Nebra, Zeitz, Theißen, Kröllwitz, Groß-Kroſtitz, Lettin, Benn
ſtedt, Merſeburg, Droyßig, Höhnſtedt, Seeben, Eisdorf, Kreis-
feld, Querfurt, Schkölen, Diemitz. Thaldorf, Scholitz, Hohns
dorf, Löbejün, Torgau je 1 der Parteien.

Ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motorwagen und
einem von Stoye erfolgte We vormittag in der
Wuchererſtraße, an der Karlſtraße. Der Führer des Laſtwagens
wurde aus der Schoßkelle herausgeſchlendert und von ſeinem
eigenen Fuhrwerk überfahren. Er trug anſcheinend ſchwere
Verletzungen beider Beine davon, ſo daß er nach der Klinik
überführt werden mußte. Wen die Schuld trrifft, iſt noch nicht
feſtgeſtellt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Da ein für
Mittwoch in Ausſicht genommenes Gaſtſpiel ſich leider in letzter
Stunde zerſchlagen hat, muß für dieſen Tag eine Aenderungim Spielblan eintreten und gelangt am Mittwoch die komiſche
Oper „Fra Diavolo“ zur erſten Wiederholung. Dieſe Vor-
ſtellung iſt dann auch im Farbenabonnement (99. blau). Ebenſo
iſt die am Donnerstag ſtattfindende erſte Wiederholung der

h J

angelegentlichſt zu empfehlen.

Alte und neue Matratzen, ſowie
Polſter-Waren. Zur An-

ertigung emp ehltkichar Wachkor
Ziethenſtraße 2. U I.
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r. Die Puppe“ im Farbenabonnement. Füreugg iſt „Der Pebbetanbidar angeſetzt.

Aus dem Bureau des Thalg- Theaters. Heute,
Dienstag, den 6. Februar, verabſchiedet ſich Fräulein Charlotte
Baſte, der gefeierte Stern der Dresdener Hofbühne, von den

ieſigen Kunſtfreunden als Gräfin Klara Sangiorgi in Roberto
raccos dreiaktiger Komödie „Untreu“ und als Dora Kramm

in Grete Oldens luſtigem Einakter „Das Oelkrüglein“. Morgen,
Mittwoch, wird das mit gehen Beifall aufgenommene Luſt-
ſpiel „Arme Teufel“ von Paul Oskar Höcker wiederholt.

Zeitz. Am Montag kamen vor dem hieſigen Schöffengerichtzwei Klageſachen zur Verhandlung, die durch den e
währenden Streik der Lackierer entſtanden ſind. Der Lackierer
Kräkel hatte ein polizeiliches Strafmandat erhalten, weil er
durch Streikpoſtenſtehen groben Unfug verübt haben ſoll. Er
hatte gerichtliche Entſcheidung beantragt. Vor Gericht giebt
er zwar zu, daß er Streikpoſten am Bahnhof geſtanden hat, er
iſt dort aber nur auf und ab gegangen, ohne jemand zu be
läſtigen. Polizeiſergeant Jahn bekundet, daß Kräkel wiederholt

oſten geſtanden 5 und daß er viele Leute, die mit den
ügen gekommen ſind, beläſtigt habe. Der Zeuge will dann

noch weitere Ausſagen machen und beginnt: „Der Angeklagte
hg auch noch die Frechheit gehabt“ da wird er vom Vor-

tzenden energiſch verwieſen, derartige Ausdrücke zu unterlaſſen,
er habe nicht feſtzuſtellen, ob der Angeklagte eine Frechheit be-
gangen habe. Der Amtsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von
25 Mk., das Gericht erkannte auf 15 Mk. Geldſtrafe, da es an
nimmt, d der Angeklagte eine Beläſtigung verſchiedener Per-
ſonen durch ſein Verhalten herbeigeführt habe. Gegen das Urteil

wird m t.Die zweite Sache endigte mit einer Freiſprechung. Der Tiſch
ler Rothländer e in der Opelſchen Fabrik für die ſtreikenden
Lackierer Gelder geſammelt, dabei hat ihn der Fabrikbeſitzer
Opel getroffen, der die Sammelliſte an nahm und
ſie der Polizei einreichte. Die Liſte hat Rothländer
von dem Lakierer Müller erhalten. Beide Angeklagte ſollen
lektenweſen übertreten haben. Rothländer beſtreitet dies. Die
Regierungsverordnung könne das Sammeln in abgeſchloſſenen
Ränumen, alſo im Fabrikgebäude, nicht verbieten, und anders
habe er nicht geſammelt. Müller hat nur dieſe eine Liſte, die
er von ſeinem Komitee erhalten habe, an Nothländer übergeben,
der die darauf geſammelten Gelder an das Komitee abgeliefert
per euge Opel kann auch nichts weiter bekunden, als daß

othländer, der damals bei ihm arbeitete, nur in der Fabrik
habe. Der Amtsanwalt Pegptragt für Rothländer

ie Freiſprechung, für Müller dagegen 15 Geldſtrafe, da
dieſer durch Ausgabe der Liſte eine öffentliche Kollekte er
wirken wollte. Das Gericht erkennt, wie ſchon gen iwt auf
Freiſprechung. Das Sammeln in abgeſchloſſenen Rä

dadurch die Regierun n n über das öffentliche Kol-

S äumen, dienicht jedermann zuläſſig ſind, verbiete die Regierungsverord-nung nicht, deshalb habe ſich R. nicht ſtrafbar gemacht. Aber

auch Müller mußte freigeſprochen werden, weil er dieſe eineLiſte, quf der nicht öffentlich eſammelt wurde, ausgegeben

hat. Etwas Weiteres iſt ihm nicht nachgewieſen worden.
Zeitz. Eine Beleidigungsklage des Stadtbaumeiſters

Troll gegen den Landvermeſſer a mne er in Minden wurde
am Montag vor dem Schöffengericht Zeitz verhandelt. Der
Magiſtrat hat im vergangenen Jahre behufs Feſtſtellung des
Stadtplans Vermeſſungen angeſtellt, die Bedingungen zu dieſer
Arbeit wurden vom Stadtbaumeiſter Troll ausgearbeitet und
konnten von den Bewerbern für 3.50 Mk. bezogen worden.
Unter den etwa 40 Bewerbern war auch der Angeklagte. Letzterer
erhielt den Zuſchlag nicht, und richtete nun in ſeinem Aerger
an den Magiſtrat ein Schreiben, in dem er andeutete, daß er
dem Stadtbaumeiſter keinerlei Zuwendungen angeht habe, dadies aber von anderer Seite geſchehen ſei. Er beruft ſich au
den h Gasper in Bernburg, der ebenfalls ſich um dieVermeſſung bewarb und zu dieſem Zwecke nach Zeitz gekommen

war; hier war er mit dem Stadtbaumeiſter bekannt geworden
und hat dieſem einige Tauben zum gemacht. Aus
den Ausſagen des Stadtbaumeiſters Troll und aus verleſenen
Briefen und Karten des Gaspar geht aber re daß kein
Geſchenk mit den Tauben ſtattgefunden hat, ſondern daß nur
wiſchen Troll und Gasper, die beide Taubenzüchter ſind, einTauſchgeſchaft mit Tauben behufs beſſerer Zucht ſtattfinden

ſollte. Da ſonach der verſteckte Vorwurf, der Stadtbaumeiſter
habe in amtlicher Eigenſchaft Geſchenke angenommen, um für
die Geſchenkgeber ſich bei Vergebung von Arbeiten zu ver
wenden, ein üngerechtfertigter war, wird der Landmeſſer Hoh-
meyer zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt. v

o. Eisleben. Recht viel Geſchrei erhebt die bürgerliche
Preſſe über den neuen Lohntarif der Mansfelder Gewerkſchaft.
Sie geberdet ſich, als wenn nun die Bergarbeiter von aller
Sorge befreit wären. Wer ſich die Sache näher anſieht, muß
aber zu der Ueberzeugung kommen, daß die Fortſchritte gegen
über der Arbeiterſchaft gleich Null ſind. Denn was will es
ſagen, wenn in dem neuen Lohntarif der Schichtlohn auf
2.50 Mark gegen 2.08 Mark früher feſtgeſetzt iſt. Hier iſt alles
Akkordarbeit, auch das Monatsgedinge iſt Akkord, und ſo kommt
es ſehr ſelten vor, daß ein Häuer Schichten im Schichtlohn voll
führt, ja es giebt Tauſende von Arbeitern, die überhaupt noch
nie Schichten im Schichtlohn verfahren haben; von einer Er

Halklke a. S., Februar 1900.

höhung der Löhne deshalb zu ſprechen, iſt einfach lachhaft. Es
heißt eben hier viel Geſchrei und wenig Wolle. Ueber die
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Am Donnerstag den 8. d. Mts. beginnt der Kusſtoß meines vorzüglichen

00 e
Bei dieſer Gelegenheit erlaube ich mir meine übrigen RJiere, als

Lager, Pilsener und Münchener
in nur hervorragenden KOnakitäten in empfehlende Erinnerung zu bringen und zum Bezuge in Gebinden und Flaſchen

Friecdhr. Günther
d t.

Toleranz ve Hiedener Beamten der Gewerkſchaft ge dertArbeitern v uns ein luſtiges Stückchen erzählt. Der
Schwiegervater des Wirtes, Wo bſt wir unſere Verſammlungen
abhalten, iſt Bergmann. Derſelbe wurde vor den Oberſteiger
Mohr in Kloſtermansfeld gefordert und es wurde ihm mit-
eteilt, wenn er noch einmal nach Eisleben in das tag
einem Schwiegerſohn ginge, folge unbedingt die Ablegung. Wir
möchten doch Herrn Arendt fragen, iſt das kein Terrorismus
Derſelbe erklärte doch im Rei ftag daß er ſo etwas nicht für
richtig halte. Auch in betreff des Kaufgedinges, welchesübrigens in der Berginſpektion II noch beſteht ſcheinen die
Unterbeamten darauf hinzuwirken, da wo es abgeſcha t iſt, das
elbe wieder einzuführen. Dieſelben ſuchen auf alle mögliche
eiſe den Arbeitern das jetzige Syſtem verekeln. Vor kurzem

hielt ein Steiger an eine Kameradſchaft eine Anſprache und
ſagte u. a. Wenn ihr nun nicht mehr ſo viel verdient, wie
bisher, ſo laßt Euch das Geld von den Sozialdemokraten
gehen du ieſe ſind ſchuld, daß das Kaufgedinge auf
gehoben iſt.

Und ein anderer, der Fahrſteiger Zimmermann, rechnete einer
Kameradſchaft vor, z allein auf dem Ottoſchacht täglich 1100
Stunden weniger gearbeitet würden, und daß dadurch ein großer
Ausfall an Schiefer ſtattfinden würde. Der gute Mann giebt
alſo klipp und klar zu, was wir immer behauptet haben, daß
im Kaufgedinge die Arbeitszeit länger iſt, als die gewöhnliche
Schicht von acht Stunden. Wir fühlen ja den Schmerz mit,
welchen ſo ein Beamter hat, wenn auf einem Schacht täglich
durch ein eigenartiges Syſtem 140 Schichten mehr verfahren
werden und nun dasſelbe auf einmal aufgehoben wird, aber
darum den Leuten zu ſagen, ſie ſollen ſich den Lohnausfall von
den Sozialdemokraten geben laſſen, iſt einfach abſurd. Das zu
thun haben wir auch gar keine r Man mag doch
ein ordentliches Haugeld einſtellen, und bei den Millionenüber-
ſchüſſen iſt die Gewerkſchaft dazu im ſtande, dann werden die
Leute auch im Monatsgedinge ſo viel wie bisher verdienen.
Sollte aber vielleicht mit nicht zu billigenden Mitteln, und
deren giebt es ja ſo viele, verſucht werden, einen Druck auf die
Arbeiter auszuüben, damit das Kaufgedinge wieder eingeführt
werde, ſo werden die Bergarbeiter r verſäumen, ein der
artiges Gebahren der großen Oeffentlichkeit zu übergeben.

Vermiſchtes.
Ein amerikaniſches Unterſeeboot, Argonaut, das

nach den Plänen von Simon Lake erbaut wurde, trägt drei
Räder, daß es av dem Meeresboden fahren kann. Wie
andere Unterſeeboote iſt es im Stande, an die Oberfläche zu
kommen, aber es iſt nicht danach eingerichtet, ſich unter der
Oberfläche frei zu bewegen oder ſich in einer gewiſſen Tiefe zu

Es wird beabſichtigt, den Argonaut zu benutzen bei der
Apr gung und Reparatur von Deichen und Wellenbrechern,

ſowie zur Dichtmachung und Hebung von Wracks. Der Argo-
naut hat bereits ausgedehnte Reiſen vorgenommen, ſo im Som-
mer 1898 über 1000 Seemeilen, teils an der Oberfläche, teils

dem Grunde. Der jetzige Argonaut iſt das zweite Schiff
dieſer Art, welches Lake gebaut hat; er iſt 35 Fuß lang. Jetztbeabſichtigt er ein drittes Fahrzeug von 100 Fuß Knge zu
bauen.

„Unſer Kaiſer.“ Die Oberelſäſſiſche Landeszeitung be-
ieee „Unſer Kaiſer“ ſo lautete dgn ema einerhieſigen Schule. Nachdem das Thema reiflich durchgeſprochen
war, tiftelte eine kleine Elſäſſerin dies zuſammen: „Am
27. Januar war unſer Kaiſer das Licht der Welt. Seine ſchönſte
ger brachte er auf Friedrichskron. Hier verfertigte er

laſſendienſte er waſch den Schwamm ſpitzte die Kreide und
utzte auch wohl die Tafel. Fleiß und Pünktlichkeit bringen
en fleißigen eine Denkmünze. Da wurde er Offizier. DasRegiment ſchickte unſer Kaher in die univerſität nach Bonn.

Sie traten zum zweitenmal in das Regiment ein. Jm datt
1888 wurd er wach. Seither wurde er ein gerechter Fürſt.
le Frieden.) Er Pfleg den Frieden als Frömmigkeit zu be
ehlen.

ie Zenſur lautete: Schlecht.
4 Freigeſvrachen wurde von dem Geſchworenen-Gericht in

Paris der Arbeiter Eugen Courchee, der ſeine Ge
liebte mit einem Dolchmeſſer getötet hatte. Courchee hatte das
Mädchen wahnſinnig lieb, mußte aber wahrnehmen, daß ſie ihn
vielfältig betrog. Seine Bekannten gaben ihm das beſte Zeug-
nis und die Geſchworenen glaubten ihm, daß er in einem An-
falle von Wahnſinn gehandelt habe.

32 Todesfälle infolge Sonnenſtichs ſind in Buenos
Aires vorgekommen.

Bei den letzten Stürmen ſind an der r ä
Küſte 40 Schiffe untergegangen, wobei ca. 200 Perſonen
ums Leben kamen.

Vom Duellunfug. Der Chefarzt Schlöſſing der
Brehmerſchen Anſtalt in en machte eines Tages demAſſiſtenzarzt Hamiady Vorſtellungen darüber, daß er, Katt das
Douchen der Patienten ſelbſt zu überwachen, dies einem Diener
überließ. W er Form der Zurechtweiſung erblickte der Wiſtenz
arzt eine Beleidigung und ließ den Chefarzt zum Duell
fordern, falls er nicht die Aeußerung zurücknehme. Doktor
Schlöſſing lehnte die Forderung zum Duell natürlich ab.

h neVerantwortlicher Redakteur: A. Wei mann in Zalle.
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Gekauft

werden ſtets Möbel jed. Art, Laden,
Kontor und Reſtaurationseinrich-

s i itungen z b es

Vadeanſalt von J Lanue,

Weißenfels, Promenade 19.
Wannenbäder, Dampfbäder,

Panl Schneider

Eiſenwaren Handkung
Merſeburgerklr. 4.Kurbäder und Maſſage. nen
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Grosse öffentlicheVolxsversammiunger
Donnerstag den 8. Februar abends S Uhr in der Kaiſer Wilhelmshalle,

Neue Promenade 8,
Freitag den 9 Februar abends 82 ühr im Burgtheater in Giepichenſtein,

Hoheſtraße.
TagesordnungDie im der Flottenvorlage eine e huriohſhe Pficht.

Freie Diskuſſton. Der Vertrauensmann.Fenſter
Achtung, Herglente. Tenchern.

Mittwoch den 7. Februar abends 8 Uhr im Gaſthof zum grünen Baum

öffentl. Bergarbeiter-Verſammlung.

agesordnung: 1. Der Rieſenſtreik in Oeſtreich Böhmen. 2. Wie ſtellen ſich die Bergleute zuder gohlenadsfuhr aus hieſigem Revier ins Streikgebiet.

Bergleute ſeid auf dem Poſten. Hoch die Solidarität.
Der Einberufer.

Verband der Vau, Erd und gewerbl. Hilfsarbeiter
Deulſchlands. Zahlſtelle Halle a. S.

Dienstag den 6. Februar 1900 abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße 7,Mitglieder Verſammlung.

1. Vortrag des Genoſſen Güldenberg über das
3. Verſchiedenes.Der Bevollmächtigte.

esordnu g g:

Unſallxe rrusg58 2. Verbandsangelegenheiten.
Pflicht aller Mitglieder iſt es, zu erſcheinen.

Fd.-Bild.- V. Halle,

Jurner
von Halle haben Mitt-
woch den 7. Februar

abends 8/2 Uhruer un gs ſtund e

in der Sachſenburg in
Trotha.

Morgen ſowie jeden Mittwoch

Reſtaurant-Eröffnun
e r Publikum von Halle und Umgegend

ch am heutigen Tage dasReß aurant zum ſchwarzen Aann,

e 150übernommen habe. c gute Speiſen
tragen und bitte mi

Hocha

owie ff. Getränke werde ſtets Sorge s Pf.
in meinem Unternehmen r unterſtützen zu wollen.

tungsvoll

J. P.: Hermann Kienast.

Schlachte Sg Früh 7/2 Uhr Wellfleiſch mit
ie ergebene Mit Squerkohl. Nachmittac hr diefeinen Leber-, Rot- un Schwerten

wurſt Pfd. nur 80 e Speck 70 Pf.
rima Knack- und eiEntna S mehrerer Pfund à Pfund

rig hle ff. Pflaumenmus.
B. Siegel, Jakobſtraße 42.

Plättbretter Gr. Märkerſtr. 23/24

Porzellan.
Ein grosser Posten weisses Porzellan zu sehr billigen Preisen.

NMiülchtöpfe 5, 8, 10, 12, 18 P.
Rilchtöpfe grösser 25, 30, 35, 45 Pfg
Kaffeekannen 45, 60, 85 Pts.
Tassen 22, 35, 40, 50 P.
Speiseteller dach 18 Pfg.

C. F. Kinter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

Besonders billiges Angebot,

Speiseteller tief 18 Pts.
Kuchenteller bunt 50, 85, 100 P.
Sahnentöpfehen 5, 8, 10 P.
Zahnstocherbehälter 25, 40, 50 Pts.

GlIas.
Butterdosen 25, 35 Pfg.
Zuckerschalen 19, 35 P.
Kompotschalen 8, 10, 20, 25, 50 P.
Kompotschüsseln 28, 45, 60 Pts.
Kompotteller 7, 15, 20, 25 P.

Steingut
Weiss

Speiseteller 5, 6, 7, 8 P.
Speiseteller gerippt 8 Pf.
Waschbecken 36 Pts.
Nachtgeschirre 25 Pfg.

Käseglocken gross, mit Teller 50 Pf.
Weingläser 19, 30, 45, 50 P.
Schnapsgläser 8, 10, 25, 30 P.
Wassergläser 8, 10 P.
Bierbecher 9, 10, 15, 40 P.
Bierbecher mit Golärand 9 Pfg.

Zwiebelmuster
Speiseteller 14, 16 P.
Kaffeekannen 45, 60, 85 Pfg.
Salatschüsseln Satz à 6 Stück [35 Pfg.
Bratenteller 18, 45 Ptsg.

Konſun-Verein für Giebichenſtein n. Ung.

Donnerstag den y Je bleibt unſer

Hauptgeſchäft wegen Jnventur grſchloſen.
Die Verwaltung.

muß von vornherein abgelehnt werden,
geſetzten Zeit zu erſcheinen.

Algeweiner Konſumverein zu Trolha

bei Halle a. S.
Die Auszahlung der Dividende

findet nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches in Bernſteins Reſtaurant
ſtatt und zwar in folgender Weiſe:

Mittwoch den 7. Februar die Buchnummer I--77 von 12 b
78--152 von 2-3 Uhr, 153222 von 34 Uhr, 223--298 von 45
299——375 von 5-6 Uhr, 376—450 von 6--7 Uhr.

Donnerstag den 8. Februar die Buchnummer 451--510 von IUhr, 511—880 von 28 Uhr, 581-—640 von 3--4 Uhr, 641—696 von 45 Uhr,
697--755 von 5-6 Uhr, 756—810 von 6--7 Uhr.

Freitag den 9. Februar die Buchnummer 811--864 von 1-2 Uhr
865——920 von 2—3 Uhr, 921-974 von 3-4 Uhr, 975--1025 von 45 u
1026-—-1077 von 5--6 Uhr, 1078 bis Schluß von 6—-7 Uhr.

Eine Abfertigung außer der Reihe und außer der angegebenen Zeit

Uhr,

auch wird gebeten, nicht vor der an
Der Vorſtand.

Früh Wellfleiſch.e ladet freundlichſt ein

Thüringer Schloss
Merſeburgerſtraße 148.E. großes Schiachteleſt. S

Abends Wurſt und Suppe.
ritz Sehneckenburger-

Sladt-Theater in Halle g. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 7. Februar 1900

abends 7/4 Uhr
144. Vorſt. im P.-A. 99. Abonn. Vorſt.

4. Viertel. Farbe: blau.
Fra Diavolo

oder: Das Gaſthaus von Terraeina.
Komiſche Oper 3 r dige von

D. F. E. Auber.
Thalia- Theater.
Dienstag den 6., Abſchieds Gaſtſpiel

Charlotte Baste.
Untreu. Das Oelkrüglein.
Mittwoch den 7. Februar 1900

Arme Teufel.
Luſtſpiel in 4 Akten v. Oskar Höcker.

Waihalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich nener Spielplan!
xina Rinxes Ehlphiden „Vallett

(16 Perſonen: 1 Prima Ballerina, 2
jSolotänzerinnen, 1 Solotänzer, und12 Ballett- anzeriünen r. Tony

Wilson m. ſeinem C r. G mnaſtiker
auf dem Trampolin-Reck ennoritaMira Amoros, Bravourgymnaſt tikerin

auf dem ſchwebenden Trapez. Meſſrs.
Remare u. Rilny, myſteriöſe Excen-
triker. Die Gebrüder Felix und
Henri Kulper. afrobatiſch-erzentriſche
Jnſtrumental Virtuoſen. Freères
Honte gymngſtiſch equilibriſtiſche
Burlesk-Komödianten mit ihrem Ball-ſpiel. Frl. Moliy Vereh- Geſangs
Soubrette. Herr Otto Riehard,
Original-Geſangs-u. Charakterhumoriſt

Beginn 8 i Ende gegen 11 Uhr.

d
la Roland. r

John Covrady, Luft-Equilibriſt.
Troupe Laares, Saltomortalſpringer
The Roystons. Burleskkomödianten.
Thee Seral, olympiſche Spiele.
Tata-Toto, Grotesk- Duettiſten.
Gesehw. Wüons, Tanz-Duo.
Harry Arſon, Original-Humoriſt.
Nuscha Melitta, intern. Soubrette.
Auf dieſes Jnſerat Vorzugspreiſe.

Schwagers Reſtaur, Zeit.
Freitag, Sonnabend und Sonntag den

9. 10. und 11. Februargr. Botbierfeſ

in den feſtlich dekorierten
Räumen, wozu erg. einladet

Fr. Kehr.
Mittwoch

Fhlatte, geſt.Sag e Giebichenſteiner u. All-

a nen Konſumvereins.
äuchern wird angenommen.

Hermann Mehnert,
Thüringerſtr. 23.

Leihhausſchein W ſchwere gold.HerrenUhr mit Sprungdeck Kelu Schlag

werk (Repet.) billig zu verkaufen.
ff. unter K. S. 100 hauptpoſtl. erb.

Zwei tüchtige Zitarreundbeiter,

Hausarbeit, e t
Franz Fisoher. Teuchern.

eden Mittwoch

Oskar Heller,
Steinweg 32.

ierdurch die ergebene Vigaluga
ich mit heutigem Tage die Bewenchagtang des Reſtaurants

„Zum Zwinſer' Zwingerkt. 32,
übernommen habe. Es wird mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, die mich mit
ihren Beſuch Beehrenden mit guten
Speiſen und Getränken zufrieden-
zuſtellen. Ein Vereinszimmer ſteht
zur Verfügung.

J. Gorsler
Geſchäfts-Verlegung.

Meiner werten r mache
hiermit die ergebene M e e m
ich am 5. Februar mein Geſchä

Gr. Burgſtraße 27,vis-à-vis der Herren Mundt vo.
verlegt habe. W bitte, das mir in
dankenswerter Weiſe entgegengebrachte

a Vertrrur auch fernerhin
mir ſchen u wollen.

Hochachtungsvoll
Alfred ERilguth, Barbier u. Friſeur.
Einen Lehrling ſtellt zu Oſtern ein D. O.

Lederfett Ia.
ſchwarz und gelb in Schachteln und

ausgewogen.

n e inran
Droguerie Mittelwache 9.

Otto Kramer.

zur März u. Maifeier
empfehle den löblichen Geſangvereinen

mein reichhaltiges Lager von
Männer- und gemiſchten Chören,

desgl. das vor kurzem erſchienene
Arbeſterliederhuonhn,

Partitur 80 Pf., jede Stimme 40 Pf.
Auswahlſendung bitte zu verlangen.6. Günktner, Verlag, Dresden 10.

Marinierte Heringoe,
Hering in Gelee,

Bratheringe,
Rollmops eigenes FabriKkat,

geräueh. Hering eig. Räueherel,
Sarcdkinen,

Senfgurkeun,
Preisseibeeren,

Grüne Ware ete.,
empfiehlt

c. bodenstein, Thorſtr. 23.

Koſtüme billig zuMasken verleih. od. zu verk.
Brüderſtraße Z.

Brennspiritus
empfiehlt

E. Bodonstein, Thorſtraße 23.
Lehrling ſu Wer 2uius Son ulze,

Tapezierer u. ekorat., Brunoswartels.
Damenmasken verleiht

Giebichenſtein, Auguſtſtraße 1.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Zum böhmiſchen Bergarbeiterſtreik.
Des Bergmanns Lied von der Steinkohle.

Von Anton Askerc.
Aus dem Sloveniſchen von Etbin Kriſtan.

Voch tiefer, immer tiefer in den Abgrund
aßt di Grauen vor der Fahrt ins Dunkle,

Als ging's in einen Brunnen, Bruder mein
Wie, wenn das feſte Drahtſeil plötzlich reißt
Und alles fällt hinunter in die Tiefe t
Ein paarmal hundert Meter?
Ach, Kinderfurcht und kindiſche Gedanken!
Was, Kamerad Wer Furcht empfinden kann,
Pflegt unter Tags dem Brot nicht nachzugehen.

Am Grunde. Hin und her ziehn ſich die GängeWie Maulwurfsrinnen. Un d Weehe s
uns gleich ſchwarzen Maulwürfen.

nd enger, immer enger wird der Weg.
S iſt hier ſticig, und man atmet ſchwer.

ie Hitze wächſt Ei nahn wir wohl der Hölle?
a, eine Hölle iſt's für viele hier;

Sie büßen ſchwer darin die arge Sünde,
aß es zu leben und zu eſſen ſie verlangt

m engen Gange flimmern bleiche Lichtchen,
rrlichtern gleich, die über Sümpfen tanzen
m Dämmerlichte drängen da ſich Männer,
ie Bruſt entblößt, kraftſtrotzend, ſehnig, jung,

Und ſgarfen, hauen, graben immerzu
Und fördern ihn aus dunklem Schacht zur Höh',
Den teuren Schatz, den ſchwarzen Diamanten.
Wann habt ihr wohl gegrünt und wann geblüht,

hr Bäume wer vermöchte es zu ſagen
nd wer kennt eure Namen heute noch

Dieſelbe Sonne wie in unſern Tagen,
Dieſelbe Sonne wärmte eure Stämme,
Dieſelbe Sonne war's, die eure Kronen,
Die eure zweigereichen Wipfel küßte,
Dieſelbe Sonne färbte eure Blätter,
Dieſelbe Sonne reifte eure Frucht.
Doch hat in eurem Schatten dazumal
Kein Arbeiter geruht von ſchwerer Plage,
An euren Stämmen lehnte noch kein Hirt,
Um ſeiner Flöte Lieder zu entlocken;

cht ſaß noch unter eurem grünen Dache
Das zarte Mädchen in Gedanken tief,
Der jungen Liebe ſüße Lieder ſingend.
Noch dachte unter euch zu jener Zeit
Kein Menſch Gedanken, herrlich, groß und tiefUnd quälte nicht mit des Daſeins Rätſel
Doch haben ſich auch Menſchen nicht gemordet

ohl mancher Sturm iſt über euch gezogen,
at wild getobt, gebrochen eure Aeſteegraben hat euch der Aeonen Sturm!

Tief in der Erde liegen jetzt die Stämme
dunklen Grab, viel tauſend, tauſend Jahre,

erſteinert, dürre, öde Mumien,
Kadaver ohne Blut und ohne Leben,
Wie alte Könige im Pyramiden
Und weiter wühlen ſie im Schoß der Erde
Und werfen mächtig gro Maulwurfshaufen
Aus ihrem Schacht zur Höhe Tag für Tag.
Geſchwärzt und ſchmutzbedeckt ſind die Geſichter,
Und von der Stirne rinnt der Schweiß in Strömen.
Gedämpfte Stimmen hört man hie und da,

ier einen Seufzer, Flüche, einen Witz
n weiter Ferne knallt das Dynamit
och keines Lied Schall wird laut allhier.

Nur ſchwache Lichter leuchten bei der ArbeitSonſt alles finſter e wie im Grabe.
Dort oben aber leuchtet hell die Sonne
Und badet die Natur im, Strahlenmeer,
Und Gras grünt dort, Getreide, Bäume, Sträucher
Und bunte Blumen t in den Gärten.
Es müht der Menſch ſich um das Stückchen Brot,
Doch müht er ſich im Glanz der Sonnenſtrahlen

Nun fort, nun fort! Ermüdet, ſchwach vor Hunger
Entſteigen nun die Knappen ihren Gruben,
Wie Sträflinge bleich und welk
Stumm ſchreitet eine Schar die Straß entlang,
Als ſchwebten ſie dahin gleich körperloſen Schatten.
Die Sonne ſelbſt dieſen Augen,
Des unterird'ſchen Dämmers nur gewohntZu hell, zu grell, zu ſtrahlend und zu leuchtend.

as kümmert ſie die Sonne, was der t
Das Müh'n um Brot erfüllt des Armen Sinne
Genuß und Licht ſind anderen beſchieden.

J ehet nur. Die e r iſt bereit,O ihrer Schwere biegt ſich nicht der Tiſch,

werdet damit nicht viel Zeit verlieren,
Geht, euch zu kräftigen und auszuruhen

ür neue ſchwere Plag'!ſ Und fort und fort!
Der Schacht ver atnat ſchon wieder neue Scharen

n ſeinem nen ttlich weiten Schlunde.
nd Tag für Tag das gleiche Lied Peit ein

alt ein
O, langſam, J doch, ihr kecken Knappen!Jm So der de ſchläft der mächt'ge Dämon

wehe, wenn ihr lärmend ihn erwecket!
Er iſt der Herr der unterird'ſchen Schätze,
Sein Eigentum iſt all die Kohle hier.
Weh euch, wenn er erwacht! wird ſich rächen,
Ertappt er euch, euch Räuber ſeiner Habe,Srwiht er euch, euch hinterliſt'ge Diebe,

Die ihr ihm ſeine Schätze ſtehlen kommt
Wie hat er ſie gehütet durch Aeonen!
Nur er allein hat ſie gekannt, r niemand,
Nur er hat ſie und eingeſchloſſen,
Jn ſeinem Stolze ihrer ſich gefreut

a plötzlich kommt der n herangeſchlichen,
Dies Ding voll Bosheit, Tücke, Hinterliſt.
Er ſieht die Schätze, ſtarrt ſie gierig an
Und greift danach mit ſeinen ſchmutz'gen Händen
Und zieht aus den Verſtecken ſie ans Licht.
Weh, wenn der geiz'ge Heinzelmann erwacht!
Er zündet all' die Todesgaſe anDie er bereit hält in der Erde Schoß.
Dann giebt es Blitz und Donnerſchlag und Beben.
Der Schacht verwandelt ſich zur FlammenhölleEs mordet euch der Geiſt in ne Wut.
Und jener Tag wird traurig ſein und ſchrecklich.
Und aus dem dunklen Schlunde werden euch
Die Kameraden eurer Plage ziehen
Hinauf, wo Leben ſproßt und Sonne ſcheint,
Als Tote mit unkennbaren Geſichtern,
Als Röchelnde in gräßlich wilden Schmerzen,
Euch, ſterbende Martyrier der Arbeit

's wär kein Spaß!.

11. Jahrg.

Dann kommt ein Abend, traurig, trüb und bitter
Zahlloſe rote Fackeln werden brennen,Ihr blut'ger Glanz wird leuchten in die Nacht
Ein langer Trauerzug, ach, wird es ſein,
Ein ſchwarzer Sarg am andern „Miserere“
Das Fahnentuch der Arbeiter im Flor
Wird langſam euch zur ew'gen Ruhe führen
Dort unter Tags Die Glocken werden läuten
So wehmutsvoll, daß Steine weinen könnten
Was werden dann, ach, eure Frauen ſagen
Und was wird ſagen eure Kinderſchar

Das deutſche Konſularweſen.
Der dem Reichstage vorliegende Entwurf eines Geſetzes über

die Konſular- Gerichtsbarkeit giebt dem Hamb. Echo
Anlaß, über das Konſularweſen, mit dem jährlich viele Tauſende
in der einen oder anderen Art in Berührung treten müſſen,
das aber trotzdem den meiſten völlig unbekannt iſt, belehrende
Aufklärungen zu geben. Wir entnehmen denſelben folgendes:

Die Entwicklung des deutſchen Konſulatweſens fällt in die
neueſte Zeit. Die römiſchdeutſchen Kaiſer ſtellten keine über-
ſeeiſchen Konſuln an. Seit dem ſiebenzehnten Jahrhundert er-
richteten nur einige deutſche Einzelſtaaten Konſulate im Aus-
lande. Die meiſten Fürſten, ſo auch Friedrich der Große,
wollten von dieſer Einrichtung nichts wiſſen. Vergeblich be
mühte ſich in unſerem Jahrhundert der frühere Zolkverein,
eine konſulariſche Geſamtvertretung Deutſchlands zu ſtande zu
bringen. Sie wurde erſt nach Errichtung des Norddeutſchen
Bun des in Angriff genommen. Die Bundesverfaſſung vom
1. Juli 1867 ſah die Ernennung von Bundeskonſuln
vor. Jm Dezember desſelben Jahres erfolgten die erſten Er
nennungen: ein Generalkonſul für Aegypten und Konſuln in
Beirut, Smyrna, Bosnien, Japan und Moskau.

Mit Gründung des Deutſchen Reiches wurde das
Konſularweſen Reichsſache. Nach der Reichsverfaſſung ſteht dievölkerrechtliche Vertretung des Reiches dem Kaſſe u.
Er ernennt nach Vernehmung des Vundesratsausſchuff

für Handel und Verkehr die Konſuln.
Seit dem 1. Juni 1871, wo die erſten Ernennungen von

Konſuln des Reiches ſtattfanden, bis 1899 ſind nach amtlichem
Ausweis 805 Konſularbehörden errichtet worden. Jhrer großen
Mehrzahl nach entfallen dieſelben auf außer europäiſche
Staaten bezw. Länder nämlich: Argentiniſche Republik;
Bolivia, Braſilien Britiſche Beſitzungen ZentralAmerika;
Chile; China; Däniſche Beſitzungen Dominikaniſche Republik;

Ecuador Franzöſiſche Beſitzungen Republik Haiti Hawaii
Inſeln Japan Korea Liberia Marokko Mexiko Niederländiſche Beſitzungen Hranje-Freiſtaat; Paraguay Perſien

Peru Portugieſiſche Beſitzungen; SiamSpaniſche Baſigun en Südafrikaniſche Republik; Türkei;

Uruguay Venezuela Vereinigte Staaten von Nordamerika
und Sanſibar. Außerdem kommen die mit konſulariſchen Be-
fugniſſen ausgeſtatteten Behörden der deutſchen Schutz
gebiete in Betracht.

Mit all' den erwähnten Staaten ſind Konſularverträge ab-
geſchloſſen worden.

Die allgemeine Aufgabe der Konſuln iſt, in den von
ihnen verwalteten Bezirken den Handel Deutſchlands zu
för dern, wie überhaupt die deutſchen Jntereſſen zu wahren.
Die Konſuln unterſtehen dem Auswärtigen Amt und ſind zur
regelmäßigen Berichterſtattung an dasſelbe verpflichtet.

Es iſt irrig, anzunehmen, der Konſul habe nur der Berater
und Beſchützer der Reichsangehörigen zu ſein. Das Stehen
unter dem Konſularſchutz umfaßt zweierlei: einmal die Pflicht
der Konſulatseingeſeſſenen, ſich der vom Reich auf die Konſuln
übertragenen Amtsgewalt zu unterwerfen; zweitens das Recht
der Konſuiatseingeſeſſenen (und ſelbſtverſtändlich auch anderer

Reichsangehöriger) auf die Amtsthätigkeit des Konſuls. Die
Schutzgenoſſen ſind der Amtsgewalt des Konſuls unterworfen, wie dieſem die Pflicht gaſerlegt iſt, den geſetzlich bezw.

im Verordnungswege geregelten Rechtsanſprüchen der Schutz
a zu u en. Die Konſuln üben im Lande ihres Amts-

es

itzes obrigkeitliche Rechte namens des Reichs aus, ſofern
er fremde Staat dieſe Ausübung vertragsmäßig ausdrücklich

anerkannt hat.
Die Aufgaben der Konſulate betreffen zunächſt und haupt-

ſächlich den Schutz und die Förderung der Handels marine
und ihrer Zwecke, ſowie die Unterſtützung der Kriegsmarine.
Unter anderem ſollen ſie die Wiederergreifung deſer-tierter Schiffsmannſchaften ſich angelegen in laſſen
und als Muſterungsbehörde für das Seeweſen fungieren,
nötigenfalls auch Schiffsführer einſetzen. Sie ſind angewieſen,
hilfsbedürftigen Reichsangehörigen, beſonders Schiffs-
leuten, jede den Umſtänden entſprechende Unterſtützung angedeihen zu laſſen, wobei es Regel iſt, daß letzteren der ſüatliche

Beiſtand in ausgedehnterem Maße zu teil wird, als anderen
Reichsangehörigen. Deutſchen Auswanderern, die auf ihren
Antrag aus der deutſchen Staatsangehörigkeit entlaſſen worden
ſind, dürfen die Konſuln in der Regel amtlichen Beiſtand nicht
leiſten. Es iſt öfter ſtreitig geweſen, ob der Konſul zur Unter
ſtützung verpflichtet iſt ſolchen Deutſchen gegenüber, die ſich der
heimiſchen Militärpflicht entzogen haben. Die Entſcheidung
durch das Reichsamt des Aeußern iſt in allen Fällen dahin
getroffen worden, daß die Unterſtützung zu erfolgen hat.

Es kommt hinzu die Unterſuchung von Seeunfällen und die
Funktion als Muſterungsbehörde für das Seeweſen.

An h Aufgaben, die ausſchließlich das Gebiet der
Rechts handlungen bezw. der Rechtspflege betreffen, ſind
hervorzuheben:

Die errrlrnDie Beurkundung des Perſonenſtandes und die Vor
nahme von Eheſchließungen nach Maßgabe der betreffenden
Reichsgeſetze.

Die Legaliſation von Urkunden; Erteilung ſchriftlicher Zeug
niſſe (in Militärangelegenheiten, Atteſte über Reichsangehörig-
keit uſw. uſw.); Errichtung von Rechtsgeſchäften, wie überhaupt
Vornahme aller notariellen Akte; Sicherſtellung und Regu-
lierung von Verlaſſenſchaften.

Die Erledigung von Rechtsſtreitigkeiten durch Schieds
ſpruch; Gewährung von Rechthilfe, u. a. Vertretung Deut
ſcher bei den Lokalgerichten; Abhörung von Zeugen und Ab-
nan von Eiden.

ndlich und als eine Hauptſache kommt die Gerichtsbarkeit
in Betracht.

Die Konſulargerichtsbarkeit iſt durch r vom 10. Juli
1879 geregelt. Durch die umfaſſende 9 e des
Privatrechtes durch das Bürgerliche Geſetzbuch und ſeine Neben

reren kenne
geſetze iſt auch eine Reviſion jenes Geſetzes notwendig gewo'

en, über welche gegenwärtig der Reichstag Entſcheidung zu
treffen hat. Der Regierungsentwurf will dabei zugleich Rück
ſicht genommen wiſſen auf die in den Konſulargerichtsbezirken
bisher gemachten Erfahrungen und die praktiſchen Bedürf-
niſſe, die ſich aus der fortſchreitenden Entwickelung in den für
die z nſnlargerichtsbarkeit in Betracht kommenden Ländern
ergeben.

Dieſe Gerichtsbarkeit ſoll nach dem Entwurf folgende Rege
lung erfahren: Sie wird in den Ländern ausgeübt, in denen
ihre Ausübung durch Herkommen oder durch Staatsverträge
eſtattet iſt. Sie kann durch kaiſerliche Verordnung mit Zu
timmung des Bundesrates für beſtimmte Gebiete aufgehoben,

eingeſchränkt oder außer Uebung geſetzt werden. Jhr ſind
unterworfen:

Deutſche, ſoweit ſie nicht in dem Lande, wo die Aus-
übung der Konſulargerichtsbarkeit erfolgt, nach allgemeinen
völkerrechtlichen Grundſätzen das Recht der Exterritorialität ge-
nießen, d. h. der Oberhoheit und Gerichtsbarkeit des Landes,
wo ſie ſich befinden, nicht unterworfen ſind

Schutze unterſtellt2. Ausländer, die dem deutſchen
ſind.

Den Deutſchen werden gleichgeachtet Handelsgeſellſchaften,
eingetragene Genoſſenſchaften und juriſtiſche Perſonen, wenn
ſie im Reichsgebiete oder in einem deutſchen Schutzgebiete ihren
Sitz haben. Das gleiche gilt von offenen Handelsgeſellſchaften,
die in einem Konſulargebiete ihren Sitz haben wenn die
perſönlich Geſellſchafter ſämtlich Deutſche ſind.

Für die Ausübung der Konſulargerichtsbarkeit kommen in
der Konſul, das Konſulargericht und das Reichs

gericht.

Der Konſul iſt auf Grund beſonderer Ermächtigung durch
den Reichskanzler zuſtändig: für die durch das Gerichts Verfaſſungegeſes, die Progeſe r dungen und die Konkursordnung

den Amtsgerichten zugewieſenen Sachen. Er iſt befugt, für
ſeinen Gerichtsbezirk oder einen Teil desſelben polizeiliche
Vorſchriften mit rechtsverbindlicher Kraft für die ſeiner
Gerichtsbarkeit mee Da Perſonen zu erlaſſen und deren
Nichtbefolgung mit Haft, Geldſtrafe und Einziehung
einzelner Gegenſtände zu bedrohen. Dieſe Verordnungen ſollen
ſich beſonders erſtrecken auf das Gebiet des Zoll- und Steuer-
weſens (gegen den Schmuggel ec.), ſowie der Geſundheits und
Sicherheitspolizei.

Das Konſulargericht wird durch vom Konſul für die Dauer
eines Jahres zu ernennende Beiſitzer unter Vorſitz des Kon
ſuls gebildet. Es iſt zuſtändig für nach den
den Landgerichten in erſter Jnſtanz und den Schöffen-
gerichten zugewieſene Sachen, ſowie für die Verhandlung
und Entſcheidung über das Rechtsmittel der Beſchwerde
gegen die Entſcheidungen des Konſuls in Strafſachen.

Die Zuſtändigkeit des Reichs gericht erſtreckt ſich auf die
Verhandlung und Entſcheidung über die Beſchwerde und die
Du in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, in Konkursſachen
und die Urteile des Konſulargerichts in Strafſachen.

Der Entwurf will beſtimmt wiſſen, daß gegen die wegen
Uebertretung erlaſſenen Entſcheidungen ein Rechts mittel
nicht zuläſſig iſt; daß in Strafverfahren eine Vorunter-
ſuchung nicht ſtattfindet; daß der Umfang der Beweisaufnahme
vom Gericht beſtimmt; daß der nicht auf freiem Fuße befind-
liche Angeklagte keinen Anſpruch auf Anweſenheit in der Haupt
verhandlung hat und was derartige einſchränkende Beſtimmun-
gen mehr ſind, welche ſeitens der ſozialdemokratiſchen Mitglie
der der Reichstagskommiſſion zur Vorberatung des Geſetzent-
wurfs ſelbſtverſtändlich bekämpft worden ſind. Denn die
Konſulargerichtsbarkeit muß mindeſtens dasſelbe Maß
von Rechtsſicherheit gewähren, welches bei der einheimi-
ſchen Gerichtsbarkeit als notwendig erachtet wird, zumal in
jener Mißbräuche noch viel leichter möglich ſind, als in dieſer.

Soziales.
Unternehmergewinne. Die Textilbarone von Mül-

hauſen im Elſaß, wo gegenwärtig einige hundert Spinner und
Weber wegen einer beſcheidenen Lohnerhöhung S im Aus-
ſtand befinden, haben im abgelaufenen Geſchäftsjahre geradezu
horrende Gewinne in die Taſche geſteckt. Die Kammgarn
r Schwarz u. Ko. hatte einen Gewinn von 1 100 000
Mark zu verzeichnen und verteilte eine Dividende von 15 Pro
zent. Die Elſäſſiſche Kammgarnſpinnerei Glück u. Ko. ver
teilte bei einem Gewinn von 950 000 Mark eine Dividende
von 16 Proz. die Kammgarnſpinnerei Läderich u. Ko., bei
welcher der erwähnte Streik ausgebrochen iſt, brachte den
Aktionären 7 Prozent Dividende bei 603 200 M. Gewinn, von
dem ein großer Teil zu reichen Abſchreibungen vorweggenom-
men wurde. Die Firma Huber, Kuneyl und Ko. endlich er
zielte, obwohl ſie erſt kurze Zeit beſteht, bereits einen Rein
ewinn von 381 000 M. Dabei wurden die ohnedies ſchon
ärglichen Löhne der in der Textilinduſtrie beſchäftigten Ar

beiter beſtändig gedrückt und die Organiſationsthätigkeit der
letzteren nach Kräften unterdrückt. Wie aus dem Verhalten
der Firma Läderich u. Ko. gegenüber ihren ſtreikenden Är-
beitern hervorgeht, ſucht man gar den jungen elſaß lothringi
ſchen Textilarbeiter- Verband zu ſprengen: alles, um zu ver-hindern, daß von den Rieſen ewinnen nicht ein beſcheidener

Teil den Arbeitern und ihren Familien zu gute kommt.

Akkordarbeit Mordarbeit! Mit welcher Haſt un
Anſpannung aller körperlichen und geiſtigen Kräfte die in
Akkordlohn beſchäftigten Weber zu arbeiten gezwungen ſind
wenn ſie es bei dem heutigen ſchlechten Material und geringer
Löhnen zu einen Verdienſt bringen wollen, der etwas mehr
iſt als ein Trinkgeld, das wird ſehr treffend in einem Artike
in Nr. 4 des „Textilarbeiter“ geſchildert.

Die Warenſchauer und ſonſtigen Angeſtellten de
Kontore verlangen fehlerloſe und reine Ware, ob nun das
Material zu dieſer Ware dazu angethan iſt, oder ob die Ma
ſchinen in dem Zuſtande ſind, wie ſie es zur Herſtellung gute
Ware ſein müſſen, danach fragen die Herren nicht. Der Ar
beiter iſt ohne Ausnahme bemüht, ſtets gute, brauchbare Arbei
zu liefern, liegt es doch in ſeinem r Jntereſſe. Nun gieb
es aber jetzt Artikel in Mohair oder Lüſter mit Baumwoll
oder Zwirn, welche thatſächlich unmenſchliche Anforderungen
an ihn ſtellen, ſo daß nur ein junger, gewandter Arbeiter, de
ſich in der Minute mindeſtens 40 mal um ſeine Achſe dreher
kann, ſolche zu leiſten vermag

Hier ein Beiſpiel, das der Beobachtung entnommen worden
Der betreffende Weber gebrauchte außer ſeinen zehn enoch den Mund zum See reſp. Abbeißen (in eine
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Stunde 18 mah, das Kinn Soder halteneinen Knoten zu fertigen mehr ge te Ware wurde in der

e b Zeit 9mal wieder herausgenommen. Der Rundgang um
h t

S Stühle, welcher ungefähr 7 Meter beträgt, wurde in der
n Zeit 28 mal ausgeführt. Die betreffende Ware wuchs in
Stunde um je 1/3 Meter, was zuſammen einen Lohn von

Nur ein Arbeiter, der dieſe
alitäten Er kann, iſt alſo im ſtande, ineiner vollen Stunde 22/2 Pfg. zu erringen. Trozt aller dieſer

ren Segen a en Arbeiter noch nicht
mög

h

lich, ganz fehlerfreie Ware zu liefern. Wird derſelbe nunum deswillen getadelt, 5 muß es ihn doch doppelt ärgern,

weil er ſeine ganzen Geiſtes und Leibeskräfte dabei angewandt

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Buller hüllt ſich in tiefes Schweigen. Er ſoll beſchloſſen
haben, über ſeine Operationen erſt zu berichten, wenn es ihm
gelungen ſei, Ladyſmith zu enkſetzen. Wenn! Dabeiwerden die Buren auch W Wörtchen reden. Die
militäriſchen Fachleute ſind ſich darüber einig, daß Buller eintollkühnes un in Wagnis unternommen hat.
Sein Vormarſch erfolgte nach Annahme des Morning Leader
etwa in der Gegend, wo der kleine Tugela in den großen
Tugela mündet, alſo etwa 16 Kilometer weſtlich von Co
lenſo. Das Zentrum der Engländer würde darnach etwa bei
der Schiet Drift den Tugela überſchreiten, während die
rechte Flanke auf Colenſo vorgehen und die linke Flanke nörd-
lich von Potgieters Drift operieren würde. Dort ſteht die
Brigade Lyttelton, welche auch nach dem Rückzuge Warrens
über den Tugela ihre Stellung nördlich vom Fluſſe nicht auf
egeben haben ſoll. Auf den Karten wird das Terrain zwi-

ſchen dem Tugela und dem OnderbrookBach als „hügelig“ beeichnet. Der Hauptzweck Bullers ſoll ſein, eine Höhe zu be
ſeren, welche die feſten Stellungen der Buren auf dem On der

brook-Berge und Grobelaare Kloof beherrſcht. Dieſe
beiden Berge liegen etwa 8 Kilometer nördlich von Colenſo,
mittelwegs zwiſchen dieſem Orte und Ladyſmith. Mit der
Annahme über den Schauplatz des Vorſtoßes Bullers ſtimmt
eine Nachricht des Daily Telegraph aus Spearmans Camp
vom Sonnabend überein, wonach am Freitag und Sonnabend
auf der Strecke von den Dongasfelſen, öſtlich von Brakfontein,
nach der Schiet Drift zu, ein kleines Geplänkel ſtattgefunden;
die engliſche Jnfanterie ſteht auf den niedrigen, einzeln ſtehenden Dühengagen am Nordufer des Tugela bei der Potgieters
Drift. Einige beim Swartkop poſtierte engliſche Kavalleriſten,
die abgeſeſſen waren, rückten vor und hielten die PlänklerAb-
teilungen der Buren völlig in Schach

Jn Ladyſmith hat man am Sonnabend ſtarken Kanonen-
donner gehört; die Beſatzung iſt voller Hoffnungen.

Jm Gegenſatz zu den Miteilungen der geſamten engliſchen
Preſſe ſteht eine Meldung des Reuterſchen Bureaus, wonach
im Kriegsamte durchaus keine Beſtätigung des Gerüchts
eingetroffen ſei, daß General Buller den Tugela wie-
der überſchritten hätte. Jm Gegenteile deute alles da
rauf hin, daß die Lage an der Front di und keine r
b e Bewegung zu erwarten ſei. Bezüglich der Nachricht,
aß die Geſchütze Bullers in Ladyſmith hörbar geweſen ſeien,

wird angenommen, daß es ſich um Schießübungen mit den
ſoeben an der Front eingetroffenen neuen Batterien handele.

Die Kritik der Preſſe ſcheint den engliſchen Heerführern ſehr
unangenehm zu ſein. Die Durbaner Zeitung Weekly Review
and Critik wurde auf Anordnung des Kommandanten, Kapi-
täns Veſey, unterdrückt wegen eines Artikels, in dem
Bullers Verhalten im Feldzuge ſcharf kritiſiert wurde.
Die Bureau des Blattes wurden verſchloſſen und die Schlüſſel
von einem Beamten in Verwahrung genommen.

Lord Roberts will zeigen, daß er ritterlicher Geſinnung
iſt. Er hat die Freilaſſung des gefangenen Burenkommandan
ten Pretorius, dem ein Bein amputiert werden mußte, ver
fügt. Er ſoll bemerkt haben, er wolle den tapferen Soldaten

nicht erAuf die Kämpfe im Norden der Kapkolonie beginnen
die Buren ſich einzurichten. Jn Johannesburg ſind eine große
Anzahl Wohnungen für Einwohner Bloemfonteins hergerichtet
worden für den Fall, daß es den Engländern gelingen ſollte,
bis zur Hauptſtadt des Oranjefreiſtaats vorzudringen.

Neue Niederlagen.
In Brüſſel traf, wie heute morgen gemeldet wird, geſtern

nacht ein Telegramm aus Pretoria ein, welches ſeitens der
engliſchen Zenſur ſtark beſchnitten worden; es meldet, daß die
Buren in den letzten Tagen nach heftigem Kampfe die Höhen
von Beſterplaats in der Nähe von Ladyſmith be
ſetzten; die Engländer ergriffen die Flucht und hinter
ließen eine große Kanone und zwei Munitionswagen. Die
Depeſche meldet auch einen weiteren Burenerfolg bei Coles-
berg; General French ward geſchlagen; die Buren machten
114 Gefangene. Colesberg ſoll von den Buren vollſtändig
ein geſchloſſen ſein.

Die Lage der Burenrepubliken.

Ein Darmſtädter Mitarbeiter r 3 der Frankfurter Ztg.
Jch habe Gelegenheit gehabt, mich mit einem ge en hier
weilenden Deutſchen, der in Transvaal ein en
u Amt bekleidet, über die d und die Ausſichten

er ſüd afrikaniſchen Republiken zu unterhalten.
Dieſer Herr war von 1894 bis Sommer 18898 in Pretoria
thätig. Am 1. Juli 1898 ging er nach Europa auf Urlaub.
Kurz vor Ausbruch des Krieges, Ende September, telegraphiſch
nach Transvaal zurückberufen, kam er bis Kapſtadt, wurde
aber dort zurückgehalten und mußte, da auch nur der Verſuch,
e an ſein Ziel zu gelangen, den Burenſtaaten die
chwerſten finanziellen Nachteile bereitet hätte, umkehren. Er

iſt zwar ſeit längerer Zeit ohne direkte Nachrichten, da er aber
durch ſeine langjährige Wirkſamkeit Land und Leute genau
kennt und auch mit den Abſichten und Geſinnungen der maß-
gebenden Perſönlichkeiten vertraut iſt, ſo dürften ſeine Meinungs-
äußerungen von großem Jntereſſe ſein.

Ueber die finanzielle Situation der Burenſtaaten
drückte er ſich ſehr zuverſichtlich aus. Zwar hält er es nicht
für ausgeſchloſſen, daß ſchließlich Mangel an gemünztemGelde eintreten könne. Die Transvaal-Münze iſt im Sahre

1898, als die wirtſchaftliche Lage nach dem Jameſon-Einfalle
das weitere Ausprägen als inopportun erſcheinen ließ, vorüber
gehend geſchloſſen worden, und die höheren Beamten gingen
auf längeren Urlaub, von dem ſie nicht zurückkehren konnten,
weil der Krieg ausbrach. Die zurückgebliebenen Arbeiter undUnterbeamten ſind kaum in der Lage, Prägungen in größerem

Umfange vorzunehmen, da nur noch wenig Stempel vorhanden
ſind und die neuen, in Berlin beſtellten, infolge des Krieges
nicht mehr rechtzeitig ankamen. Trotzdem hält unſer Gewährs-
mann eine finanzielle Bedrängnis in abſehbarer Zeit für aus
geſchloſſen: der natürliche Reichtum des Landes, die Schätze
an Geld, Kohlen, Silber, Blei, Kupfer gewährleiſteten den
Burenſtgaten hinreichend Kredit, ſo daß dem Erſatz von gemünztem Gelde durch Papiergeld nichts entgegenſtunve,

Eher könne einmal, wenn auch noch nicht ſo bald, Knappheit
an Lebensmitteln eintreten, namentlich wenn die Lebens
mittelzufuhr von der DelagoaBai her abgeſchnitten werden
b Das könne aber nur der Fall ſein, wenn England

as portugieſiſche Gebiet annektiere, was vorausſichtlich eine
Jntervention der Großmächte g werde. Munition
ſei nach ſeiner Schätzung noch für mindeſtens ein Jahr vor-
handen. Er halte die ßaffmass oder Befürchtungen, die ſich
an die angebliche Exploſion der Begbie'ſchen Munitionsfabrik in
Johannesburg knüpften, für ſehr übertrieben. Nicht nurexiſtierten in ohannesburg ſelbſt noch weitere Fabriken, die

ſich zur Herſtellung von Munition eigneten; es beſtünden auch
bei Pretoria große Munitionsläger, wohlgefüllte feuer- und
bombenſichere Arſenale und Waffenmagazine dieſelben ſind
übrigens von Deutſchen angelegt, darunter die Herren von
Dewitz und Werner und außerdem ſeien, wie ja auch ſchon
in den Zeitungen hervorgehoben ſei, die meiſten Minen mit
Einrichtungen verſehen, die ſich zum Gießen von Geſchoſſen
nutzbar machen ließen. Die Hoffnung, daß Mangel an Muni-
tion auf der Seite der Buren ein vorzeitiges Ende des Krieges
herbeiführen könne, ſei demnach trügeriſch.

Die Zahl der Burenkämpfer ſei mit 70 000 wohl nicht
zu hoch angegeben. Die beiden Burenſtaaten allein verfügten
über 50 000 Mann, und die Anzahl der übergetretenen Afri-
kander überſtiege 20 000 weit. Wenn von engliſcher Seite Gerüchte über Diäfferengen zwiſchen den Transvaalen und Frei-

ſtaatern in die Welt geſetzt und daran kühne Hoffnungen ge-
knüpft würden, ſo könne er nach ſeiner Kenntnis der führenden

5 S e t dPerſönlixtene der Zrmann i, daß eine
rennun ſelbſt dann ausgeſchloſſen ſei, wenn
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der Freiſtaat von einer feindlichen Jnvaſion heimgeſucht werde.Er veran la e die weitere Dauer des Krie e s auf
noch min ekens ſechs Monate. le eines g J
Verlaufs des Krieges würden die Freiſtaaten nicht die
Herrſchaft über Südafrika, wohl aber vorausſichtlich einen Hafen
und den ſt von Kimberley e habe übrigensauf ſeiner e nach Kapſtadt, die ihn vielfach init engliſchen
Offizieren zuſammenführte er hat die Ueberfahrt von London
auf einem engliſchen r gefunden, daß die an

e diefängliche Nichtachtung, we engliſchen O e den Buren
entgegengebracht hätten, einer höheren Wertſchätung Platz ge
macht habe, die hoffentlich auch nach und nach in der Art der
Kriegsführung zum Ausdruck kommen werde. Die Behandlung
der Krieg sgefangenen ſei zwar auf dem Transport, ſo
lange ſie den Plackereien der rohen Begleitmannſchaften, die
häufig rechter Aufſicht entbehrten, ſeien, eine ſehr un
angenehme; in Kapſtadt jedoch könne über ſchlechte Behandlung
nicht geklagt werden. Die Buren, von Charakter rauh, aber
nimärg würden Gefangenen ſtets gut behandeln fielefern aber Cecil odes, in dem ſie mit Recht den ge

wiſſenloſen Anſtifter des Krieges ſähen, in die Hände, ſo ſei

ein elementarer Ausbruch möglich, obſchon die Führer alles an
wenden würden, um einen Gewaltakt hintanzuhalten.

Die Streitkräfte der Briten.
Der Londoner Berichterſtatter der Kr.Ztg. bringt eine Zu

ſammenſtellung der britiſchen Kräfte in SüdAfrika:
Nach dieſer wären im Oſten

Jn Ladyſmith 9 000 Mann und 46 Geſchütze
Bullers Korps 27 600 171
Sonſt in Natal 11000 Z3

Summa 47 600 Mann u. 155 Geſchütze
Jm Zentrum

Unter Gatacre 7 600 Mann und 22 Geſchütze
French 7 100Sonſt 2 300Summa 17 100 Mann und 42 Geſchütze

Jm Weſten
Unt. Lord Methuen 16 000 Mann und 60 Geſchütze
Sonſt (Etappen) 8 500 46
Jn Kimberley 2 600 16 aMafeking J ooo0o 16Jn Rhodeſia 2 000 6 4Summa 30 100 Mann u. 206 Geſchühe

Am Kap e s0o0 sJetziger Geſamtbeſtand 107 500 Mann u. 439 Geſchütze
Unterwegs ſind 17 150 Mann, 172 Geſchütze g. dieſer

Armee treten (vorläufig auf dem Papier) noch etwa ebenſo viel
Mann mit 24 Geſchützen.

Betrachtet man dieſe Zahlen vom militäriſchen Geſichtspunkte
aus, ſo bleibt von den unterwegs befindlichen 17 150 Mann
eine ſchwache Diviſion übrig, da die Milizen aus England,
Kanada und Auſtralien mit eingerechnet ſind. Auch die Ge-
ſchütze (von denen etwa 12 v. H. ſchwere Kaliber ſind) werden
z bald nicht gebrauchsfähig ſein, da die Meldungen überein
ſagen daß die Pferde auf den Transporten ſchwer zu leiden
atten.

BDreußiſcher Landtag.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte geſtern
im Handumdrehen 14 kleinere Etats und zwar die Etats des
Kronfideikommißfonds, der Landesvermeſſung, der Auswärtigen
Angelegenheiten, der Lotterieverwaltung, der Seehandlung, der
Münzverwaltung, des Staatsminiſteriums, der Generalordens-
kammer, des Geheimen Zivilkabinetts, der Prüfungskommiſſionfür höhere Verwaltungsbeamte, des Dis wimorhofes, des Ge

richtshofes für Kompetenzkonflikte, des Geſetzſammlungsamtes
und des Reichs und Staatsanzeigers. Bei einigen dieſer Etats
kam es zu kleinen Debatten, die ſämtlich durch den freikonſer-
vativen Silbermann Arendt hervorgerufen wurden. So gab
er beim Etat der Lotterieverwaltung ſeinex Sehnſucht nach einer
einheitlichen Reichslotterie Ausdruck, die an Stelle der vielge
ſtaltigen Landeslotterien treten ſolle. Unterſtagtsſekretär im
Finanzminiſterium Lehnert erklärt dann auch, daß Verhand
lungen über dieſe Frage mit dem Reiche ſchwebten. Der Zen-
trumsabgeordnete Pleß ſprach ſich jedoch gegen den Gedanken
aus, und der Abg. Rickert verſicherte dem Anreger mit Recht,
daß im Reichstage keine Stimmung für eine derartige Reichs

e Fiere als Wetterpropheten.
Man hört jetzt viel von den Wetterprophezeihungen des Herrn

Falb, der auf wiſſenſchaftlicher Grundlage das Wetter auf Jahre
voraus angeben will. Bisher haben ſich dieſe Verſuche aber
noch immer nicht genügend bewährt.

Da ſtehen den Naturfreunden doch ganz andere Propheten
ur Verfügung, welche in den meiſten Fällen an Sicherheit ſelbſt
etterglas oder Barometer übertreffen. Es ſind die Tiere

unſerer Heimat. Von den vielen in dieſes Kapitel gehörenden
Beiſpielen führen wir nur einige der intereſſanteſten an, die
der Entomolog Danklar in der Wochenſchrift Natur jüngſt ver
öffentlicht hat.

Betrachten wir vorerſt die Jnſektenwelt, ſo finden wir hier
die Spinnen als die beſten und zuverläſſigſten aller
tieriſchen Propheten. Wer dieſe im allgemeinen verhaßten
und verachteten Tierchen längere Zeit J beachtet, der
iſt zuletzt im ſtande, ſelbſt unbedeutende Witterungsänderungen
mit Kredet Sicherheit vorauszuſehen. Jm Sommer eignet ich
die Kreuzſpinne am beſten zur Beobachtung. Schon aus der
Art ihres Webens kann man Schlüſſe ziehen. Webt ſie recht
langſam und ordentlich, ſo bleibt die Witterung andauernd

und beſtändig. Weniger beſtändig iſt es, wenn ſie beim
eben eine gewiſſe Laſt und Unruhe zeigt. Jſt das Netz fertig,

ſo iſt auf andauernde heitere Witterung zu ſchließen, wenn ſie
ruhig mit angezogenen Füßen in der Mitte des Netzes ſitzt.
Hat ſie dagegen die Füße nicht ſondern ſprungfertig
ausgebreitet, ſo ſind e Hitze un Gewitter im Anzuge.
Winde kommen, wenn ſie das Netz durch Einziehen von Fäden
z lichten beginnt, und zwar um ſo ſchneller, je eiliger ſie dieſe

rbeit ausführt. Sieht das Netzrevier zerriſſen aus, während
die Spinne am Ende eines Fadens oder gar außerhalb des
Netzes ſitzt, ſo folgen ſchwere Stürme und Unwetter. Geht ſie
dann ins Netz zurück und beginnt die r r. ſo kann
a gutes Wetter hoffen, ſelbſt wenn es auch noch ſo ſchlecht
ausſieht.Jm Winter vertritt die Haus oder Winkelſpinne die Kreuz

inne in 62 ausgezeichneter Weiſe. Baut ſie bei kaltem
etter ihr Geſpinnſt in die Nähe des Fenſters, ſo kommt mildes

Wetter, dagegen tritt ſtarke Kälte und Froſt ein, wenn ſie ſich
aus den Fenſterwinkeln entfernt und ſich nach dem Ofen zu
ankaut. Beim Eintritt von naßkalter Witterung zieht ſie Fäden
vor den Eingang ihres Gewebes: heiteres Wetter folgt, ſobald
ſie dieſe zu entfernen beginnt. Schlechtes Wetter zeigt W auch
dadurch an, daß ſie ſich eine Anzahl Fliegen unverſehrt ein
ſpinnt.

rigen ſich überhaupt viele ſage Hange innen, ſo iſt aufandauernd gutes z hoffen; ſo ſtehen ich noch eine

Penot Regeln n er mgeep r e r teraturbeobachter durch eigene Beobachtung dieſelben ſe ndenund prüfen. Aber auch auf die tig ehe Tier

welt wirkt die Umgeſtaltung und Veränderung der Luft, welche
der Witterungsveränderung vorangeht, in hohem Grade ein,
und faſt jeder Bauer und Landbewohner ſchließt aus dem Be
nehmen des einen oder anderen Tieres mit verblüffender Sicher-
heit auf das Wetter des nächſten Tages oder auch mehrerer
Tage. So liefern die Kuber wertvolle Andeutungen und zwar
beſonders, weil man durch ihre Beobachtung auf die Dauer
eines angefangenen Regens ſchließen kann. Laufen ſie nämlich
bei anbrechendem Regen ſchnell ihren Ställen zu oder ſchützen
ſich unter Hecken, unter Karren oder Schuppen vor dem träu-
felnden Naß, ſo darf man getet bei den trübſten Ausſichten mit

rößter Gemütsruhe jede Reiſe antreten, es wird ſich bald auf-hellen Bleiben die Hühner aber im Regen und ſuchen mit
gen Gefieder und der Hahn mit hängendem Schwanze ihre
Nahrung, ſo kann man auf langen Regen, auf ſogenannten
Landregen ſchließen.

Die Schweine zeigen durch unruhiges Wühlen und Umher-
werfen der Streu und des Futters nahende Gewitter an.
Kehren die Tauben eines Schlages raſch nacheinander im
S Fluge zurück, ohne daß andere wieder ausſliegen rind ſchwere Gewitter im Anzuge Dasſelbe iſt auch der Fa
wenn die Bienen e und in großen Maſſen vom Felde in
den Stock zurückkehren. Auch das Großvieh zeigt nahende
Gewitter und den Regen durch ſein Verhalten an. So wird
das Weidevieh bei na endem Gewitter ſchon lange vorher un
ruhig, ſchnappt auffallend nach Luft, ſchnaubt, wühlt mit
Hörnern und gi en die Erde auf und dunſtet ſtark aus. Das
Rindvieh beleckt ſeine Füße und eilt brüllend dem Stalle zu.
Der Eſel ſenkt traurig den Kopf und reibt den Körper an
Bäumen und Mauern. Die Schafe beginnen zu ſpringen und
ſich zu ſtoßen ſie verſuchen, von der Weide aus Hecken und
Gebüſche zu erreichen. Die Ziegen freſſen mit großer Eile,
ſelbſt wenn ſie geſättigt ſind, wobei ſie andauernd ſchreien, ſodaß ihnen das halbe utter wieder dem Maule entfällt. Die
Gänſe eilen mit großem Geſchrei ins Feld oder zum Weiher
und ſchlagen heftig mit den Flügeln. Kehren die Tauben un-
gewöhnlich ſpät aus dem Felde heim, und laufen die Hühner
nach Beginn der Dunkelheit nach Futter ſuchend umher, ſo kann
man ſicher für die nächſten Tage auf andauernden Regen
zählen. Regen naht auch, wenn die Katze ihre Pfoten beleckt
und ſich über die Ohren ſtreicht und ſtark funkelnde Augen hat
und wenn in Garten und Wieſen die Maulwürfe emſig
Haufen werfen.

Auch eine große Anzahl wilder Vögel gehört zur Sippe der
Wetterpropheten: wenn die Waſſervögel haufenweiſe dieSee verlaſſen und an Land gehen, die Schwalben da
gegen dasſelbe aufſuchen und ſo nahe über dasſelbe ſtreichen,
daß ſie mit den Flügeln ins Waſſer ſchlagen, ſo iſt Regen zu
erwarten.

Das Rotkehlchen zeigt Jegen und Unwetter durch Verlaſſen
des Gehölzes an, indem es in hohle Bäume oder in Scheunen

T

JJZ „=S|ZJ„Z „JZund unter Dächer flüchtet. Der Storch deckt ſeine Jungen
durch Ueberziehen von Moos u. dergl. zu, der Pfau ſtößt ſeine
durchdringenden häßlichen Töne aus, und die meiſten Vögel
ſuchen ſchnell ihre Schlupfwinkel u Zieht dagegen ein Ge
witter heran und die Vögel laſſen ſich dadurch in ihren Be-
ſchäftigungen nicht ſtören, ſo kann das Gewitter noch ſo

heranziehen, es zerteilt ſich bald wieder oder zieht vor
über.

Schöne Tage folgen gewöhnlich, wenn die Fledermäuſe am
Abend recht zahlreich umherfliegen, dagegen iſt i Regen zu
erwarten, wenn die Ameiſen in großer Eile ihre Eier und
Puppen in den Haufen tragen und die Löcher verſchließen
Das gleiche iſt der Fall, wenn die Viehbremſen ins
Zimmer dringen und wütend ſtechen, wenn die Fliegen
Jafna ſummen nnd die Schmeißfliegen ſich in größerer
Zahl zeigen.Die bis et angekährtep Beobachtungen und daraus
abgeleiteten Regeln ſind ſolche, die jeder und zwar in kurzer
Zeit, ja in einem Jahre ſelbſt beobachten und feſtſtellen
W re Beobachtung hat für die weiteſten Kreiſe beſonderes
Jntereſſe.Viel ſchwieriger ſind das geß ſolche, die ſich u einen
größeren Zeitraum, etwa eine Jahreszeit beziehen. Sie ſtimmen
mit den bekannten Zeitun geregten darin überein, daß ſie
oft fehlen, da hier eben Zufälligkeiten und Verſchiebungen ein-
treten, die ſich nicht auf längere Zeit dere laſſen. Sie
haben aber doch den Vorzug einer größeren Sicherheit, weil ſie
ſich nach den Vorausſetzungen richten, wonachzeit beginnt, und anzeigen, welchen Verlauf d
Weiſe nehmen wird.

Laſſen wir hier noch einige ſolcher Regeln folgen, die ſchon
oft erprobt und richtig befunden wurden. Sind die Gänſe und
Haſen B. im Herbſte recht fett und ſtark befiedert oder be
haart, ſo deutet dies auf einen ſtrengen Winter, während beim
Gegenteil ein milder Winter zu erwarten iſt. So hat dieſe
Regel in den beiden Wintern des Jahres 1897 und 1868 volle
Beſtätigung gefunden.

Ein ſtrenger Winter iſt eng zu erwarten, wenn die Eich
hörnchen und Erdnager große Vorräte anlegen und die Wald-
ameiſen ungewöhnli greß e von Tannen oder Kiefer
nadelin anhäufen. Die Gebirgsbewohner unſeres Landes be
fragen auch die Gemsjäger, ob ein milder oder ſtrenger Winter
kommen werde. Haben dieſe gefunden, daß der mit Laub und
Heu verſtopfte Bau des Murmeltieres mit einem kurzen Zapfen
ugemacht iſt, dann wird der Winter milde; iſt er aber lang,
ann ſteht ein ſtarker Winter zu erwarten. Jn einigen Gegen

den iſt auch der Glaube verbreitet, daß nach dem erſten Geſang
des Neuntöters kein Froſt mehr erfolgt, während das
gnen des Seidenſchwanzes auf baldige ſtrenge Kälte

eutet.

eine Jahres
eſe in normaler
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auf ein Jahr, zu vertagen.
tadtra nackenburg,

ſprachen gegen die r
miſſion ſei die Sache nach allen tpngen hin rigend ge
würdigt worden. Es ſei auch geprüft, ob die Gebühren nicht
nach de uadratJnhalt des Grundſtücks, anſtatt nach der

traßenfront, zu erheben wären. Manches Grundſtück ſei tief,
be viel Hinterland und infolgedeſſen viel Müll, währen

Grundſtück ſehr flach ſei und eine lange Straßenfront

ſowie Stadtv. Steckner
n der dazu eingeſetzten Kom

Zop einer Vertragsuntreue, wie Dr. Lembſer meine,
önne gar keine Rede W. da in Giebichenſtein die Umſatzſteuer
ereits eingeführt ſei. Die Hausbeſitzer ſollten doch die Sache,
it der ſie im Prinzip einverſtanden ſind, nicht verſchieben.
enn etwas als gut und vorteilhaft anerkannt werde, dann

ſolle man es nicht von ſich weiſen. Er wäre gerade ſo, alswenn jemand einem anderen einen 1000 Marke ein ſchenken

wolle und der Empfänger ſage, ſchenke mir denſelben lieber erſt
nächſtes Jahr. Etwas Gutes müſſe man gleich nehmen. Die
vom Provinziallandtag in Merſeburg kommenden beiden Bürger
meiſter traten für die Vorlage ein.

Herr v. Holly meinte, er habe dort mit einem Kollegen über
die n ſog teuer geſprochen und als dieſer erfahren habe, daß
ſie in Halle noch nicht n er iſt, habe der Kollege geſagt:
„Das iſt ja Geld, was auf der Straße liegt.“

Stadv. Keil meint, er habe in Erfahrunig gebracht, daß der
Standpunkt des Dr. Senbſer das Reſultat einer Vorverſammlung der Herren Kollegen ſei. Sbwoht er, Redner, auch Haus
bewohner iſt, habe man es nicht für notwendig gehalten, ihn zu
der Beſprechung einzuladen jedenfalls habe man keine Gegner
hören wollen, was allerdings bedauerlich ſcheine. Der Ankrag
Lembſer beheute nur eine verſteckte Ablehnung der
JmmobiliarUmſatſteuer.
Oberbürgermeiſter Staude meinte, eine lange ſchöne Rede

T die Vorlage würde gar keinen Zweck haben man habe ihm
Hon mitgeteilt, daß die Mehrheit auf dem Standpunkt des

Herrn Dr. Lembſer ſtehe. Es wäre aber doch zu bedauern,
wenn die ganze Mühe und Arbeit für umſonſt geweſen
et Man möge die Sache doch nicht zu den Toten

erſen.
Stadtv. Steckner meint ebenfalls, daß es ihn traurig be

rührt habe, als er erfahren, daß am Freitag eine Vorberatung
zur Beſprechung dieſer Angelegenheit ſtattgefunden habe, in der
en Geenern der Vorlage das Gute derſelben jedenfalls nicht

n anseinandergeſetzt worden ſei. Redner beantragte
ann, um den Gegnern entgegen zu kommen, die Sache anſtatt

am 1. Juli d. J. am 1. April nächſten Jahres in Kraft treten
z laſſen, ſich aber im Prinzip dafür zu erklären. Nachdem man
bis “8 Uhr diskutiert hatte, wurde der Antrag Lembſer
in namentlicher Abſtimmung mit 37 Stimmen gegen
12 Stimmen angenommen. Die Stadtv. Albrecht und
Krüger ſtiumten gegen den Antrag. Ein Unterantrag des
Rechtsanwalts Glimm, der r war, das Vorgehen derHausbeſitzer um etwas zu vermaänteln, fand ebenfalls An
nahme.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 2. Februar.
Schwindel. Der Handlungsgehilfe Albert Jlſemann und

der Mühlenbautechniker Fritz Knorre wurden beſchuldigt, am
17. Oktober v. J. gemeinſchaftlich den Muſikwarenhändler Döll
um ein Pianino, 360 Mk. Wert, betrogen zu re J. iſt ge-

und K. leugnet; beide ſind vorbeſtraft. Jmſtand Oktoberholte K. ſeinen Freund J. vom Gefängnis ab und ſchlug dieſem
vor, bei Döll ein Pianino zu mieten und dann dasſelbe zu
verkaufen. Sie hatten damit Erfolg, indem Döll das Pianino
egen 6 Mk. Monatsmiete peg Dann ſchaffte es Jlſemann
n ſeine Wohnung und verſilberte es bei einem Althändler für

100 Mk. Knorre beſtreitet, 45 Mk. von der Beute abbekommen
zu haben. Von dem Althändler hat Döll das Jnſtrument für
100 Mk. wieder zurückgekauft. Dem Strafantrag gemäß wurden
beide Angetgatgg zu je 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Jlſe-
mann befand ſich in Haft und Knorre wurde verhaftet, weil
er z von der Geſchichte ſchon vor der Verhandlung drücken
wollte.

Roheitsvergehen. Der Gipsarbeiter Hermann Janſon
und der Schloſſer Karl Janſon hatten in der Nacht vom
9.--10. Dezember den Barbier Emil Mennicke gemeinſchaftlich
mißhandelt. Hermann J. hatte dem Verletzten mit dem Meſſer
einen Stich in das Geſicht e und dann, als er von dem
Sergeant Schnelle in Giebichenſtein feſtgenommen werden ſollte,
Widerſtand geleiſtet. Karl J. ſt dabei als Anſtifter aufgetreten,
indem er ſeinem Bruder zurief: „Reiß aus und ſtich den tot“.
Die beteiligten Perſonen, waren angetrunken geweſen und der
Streit hatte in Scholtiſſeks Reſtaurant wegen des Militär
dienſtes u. dergl. Sachen begonnen. Der Gerichtshof verhängte
e Hermann J. 10 Monate und gegen Karl J. 4 Monate

efängnis.
Unter n der Oeffentlichkeit wurde en den

verheirateten Arbeiter Wilhelm Springer, aus Böllberg ver-
handelt, der mit Mädchen unter 14 Jahren im Juli und Auguſt
vorigen Jahres unzüchtige Handlungen vorgenommen hat. DasUrteil lautete auf 10 Monate Gefängnis.

Halle, den 5. Februar.
Als ein recht roher Patron erwies ſich der Landwirt

Albert Bothfeld aus der im Jahre 1898 ſeine
Ehefrau mittels gefährlichen er und lebensgefährdender
Behandlung mißhandelt hat. wurde dafür vom Schöffen
ericht zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt und hat dagegen
erufung eingelegt. Auf Grund der ſeiner z ans

Behandlung wurde am 22. Juni v. J. die Ehe geſchieden undder Angeklagte als der allein Schuldige erklärt. Er war ſeit
dem 18. Juni 1897 mit ſeiner geſchiedenen CBeffan verheiratet
und et mit derſelben zwei Kinder erzeugt, welche die Ehefrau
u ſich genommen hat. Der Angeklagte hatte die Frau auf derStzaße herumgeſchleift, ſie mit den r während r

Schwangericheſt gegen den Leib getreten, ſo daß die unglückliche
tagelang Rückenſchmerzeu verſpürt hat. Sogar im Wochen-ett hat er i an ſeiner eigenen Frau vergriffen. Er genierte

ſich nicht, ihr gegenüber auf der Straße die ſchlechteſten Redensarten zu ebrauchen Einmal, als er ſich beſonders roh benghm,

P ihm die Schwiegermutter tüchtig das Geſicht zerkratzt. Eines
ages hat er ſeine frühere Frau auf dem Wege nach dem Felde

ackenſtiel in das Genick und in das Geſicht
die Verletzte ſtark blutend nach Hauſe gehen

mußte. Dem Vorſitzenden erſchien die Roheit unerklärlich und
er frug, ob es ſich bei der Verheiratung des Angeklagten mit
ſeiner früheren Ehefrau vielleicht um eine ſogenannte Geldheirat

ehandelt habe. Die Frage brachte aber keine ausreichende ukärimg, Die geſchiedene Fye au des Angeklagten, die t n
Biendorf lebt, meinte, ſie ſei bei dem Angeklagten ihres Lebens
nicht mehr ſicher geweſen. Der Staatsanwalt, der wegen zugievriger Strafe Berufung eingelegt petzſ. ſtellte die Erhöhung
anheim und der Gerichtehof berwarf die Berufung des An

eklagten.
eiratsſchwindler ſchlimmſter Sorte erſchien in derEinPerſon des Knechts Karl Sud hofft aus Mansfeld, 44 Jahre

etrugs auf der Anklage-lt, wegen Urkundenfälſchung undkont. iſt vorbeſtraft und befindet ſich in Haft und will ein
elernter Schäfer „mit mediziniſchen Kenntniſſen“ ſein.Früher hat er mit Hombopathie praktiziert, Kräuter geſammelt c.

derartig mit dem
geſchlagen

Dann will in Magdeburg auf einem c geweſen ſein; L g3ge geils 8 wohnen, mit dieſer liegt
er aber in Scheidüng. Als er nach Halle kam, lernte er hier
in einem Lokal eine junge Wäſcherin kennen, die er durch ge
ieinen Schwindel an ſich zu locken n Er legte der-
elben eine angeblich vom Magiſtrat in Magdeburg unterzeichnete
rkunde vor, wonach er den Igblas ſeines Vaters, 30 000 Mk.,

und ſeiner Mutter, 20000 Mk. noch Abzug der Koſten in
ſang nehmen kann. Die Wäſcherin gewann den Ange
klagten lie ein intimer Verkehr zwiſchen ihmlieb es entwickelte 3
und ſeiner „Braut“, der er ſchon bei der zweiten Zuſammen
kunſt die Ehe perjprgen atte. Jm November 18898 hatte ſie
den in gekiagten ennen gelernt und im Herbſt v. Js. gebar ſie
ein Kind. ährend der Liebſchaft hatte er die Stie chweſter
ſeiner Braut auf Anraten der Mutter am Magen behandeltund gelegentlich deſſen derſelben ſowie po einem anderen

ädchen Sparkaſſenbücher mit 76.22 Mk. bezw. 99.54 Mk.
und Geldbeträge in Höhe von 85 Mk. abgeſchwindelt. Dann
dampfte er ab nach Hamburg und die Mädchen hatten das
Nachſehen. Jn r zog er es aber vor, ſich zu ſtellen, dabereits ein Steckbrief angekommen war. r Suleite
hatte er einen Brief geſchrieben, daß ſeine Braut ihr Uebles
nachgeredet habe und Fort eiferſüchtig ſei. Der r war
im weſentlichen geſtändig und verſuüchte, ſich durch ziemlich kon
fuſe Angaben zu verteidigen. Er wurde wegen Unterſchlagung,
da ihm die Urkundenfälſchung nicht nachgewieſen werden konnte,
zu 1 Jahr Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Perſammlungsberichte.
Zimmerer. Sonnabend, den 3. Febr., hielt der s ver

ein der Zimmerer von Halle u. Umgegend ſeine regelmäßige
w. r ab. Auf der Tagesordnung ſtand
1. Wahl eines Hilfskaſſierers, 2. das Verhalten Weiſes betreffs
des Generalfonds, 3, Berichterſtattung des GeſellenAusſchuſſes,
4. r s v 5. Anträge und Mitteilungen. Der1. Punkt machte ſich dadurch notwendig, weil der frühere Hilfs
kaſſierer zum Vorſitzenden er worden iſt. Zum Hilfs
kaſſierer wurde Kamerad Schulze gewählt. Der 2. Punft er
ledigte ſich damit, daß Kamergd Weiſe gefragt werden ſoll, ob
er ſeinen J a betreffs des Generalfonds nachkommen
will, da er für das ganze Jahr 1899 noch nichts bezahlt hat
und er doch am meiſten Intereſſe daran haben müßte, ſeine
Sache zu Feßemr da er Austräger des Volksblattes iſt. Ver
S ucher iſt er bald gar nicht mehr. Fef in jeder

ummer, die er austrägt oder austragen läßt, ſteht doch aus
drücklich, Pflicht jedes denkenden Arbeiters iſt es, ſeiner gewerk
ſchaftlichen Organiſation beizutreten und Mitglied des Sozial
demokratiſchen Vereins zu werden. Punkt 3 wurde von der
Tagesordnung abgeſetzt, da der Vorſitzende bekannt gab, daß in
letzter Stunde ein Schreiben vom Arbeitgeberverbande im Bau
gewerbe eingelaufen ſei. Es heißt darin u. a., daß die Meiſter
vom 1. April ab einen Höchſtlohn von 50 Pfg. pro Stunde
zahlen wollen es wurde beſchloſſen, dieſe Sache zur nächſten
r Verſammlung mit auf die Tagesordnung zu ſetzen.Auf Antrag des Vorſtandes wurde beſchloſſen, zur gen
Mitgliederverſammlung einen Vortrag über Thomas Moorevom Redakteur Swienty halten zu ſaffen. Schluß der Ver-

ſammlung 11 Uhr. W. A.Die Tiſchler hielten am 31. Januar im Konzerthaus eine
öffentliche Verſammlung ab. Nachdem der Vorſitzende der
Lohnkommiſſion den Bericht über die ſtatiſtiſchen Aufnahmen

egeben, entſpann ſich eine Debatte, welche mit der Aufſtellung
olgender endete: 1) 40 Pfg. Minimallohn.Abſchaffung der Akkordarbeit. 8) Für Ueberſtunden

25 Prozent, für Nacht und Sonntagsarbeit 50 Proz.
Aufſchlag. 9 56ſtündige Arbeitszeit. 5) Freigabe des

Mai. 6) Anerkennung der Lohnkommiſſion. 7)
Montage einen Aufſchlag von 2.50 Mark pro Tag.
o wurde wie einen Extrabeitrag von 20 Pfg. pro

oche zu leiſten. Unter Verſchiedenem erklärten ſich auf An
frage einige anweſenden HirſchDunckerſchen, daß ſie erſt in
ihrer nächſten Verſammlung Stellung zur 7 nehmen
würden, ſie u noch nichts davon gewußt (7) Auch machten
ſie der Lohnkommiſſion den Vorwurf, daß ihre Organiſation
nicht mit zur Beratung hinzugezogen worden wäre. Betreffs
dieſer Kammin wurden ſie gehör i denn eshaben ſich nur 5 Kollegen der Hirſch unckerſchen Richtung an

der Statiſtik beteiligt. Ferner kam die Maßregelung eines
Kollegen von der Firma Preller, Forſterſtraße, zur Sprache.
Es wurde folgende Reſolution angenommen: „Die heute im
Konzerthaus dagepde öffentliche Ti r mißbilligt
das Verhalten der Firma Preller und unterſtützt die Kollegen
in ihrem Vorgehen betreffs der Forderung, den gemaßregeltenwieder einzuſtellen. Sie iſt auch bereit, die entſtehen-

Den h nſequenten zu tragen.“ Schluß der Berſammlung gegen

r. Seh.f r Am 31. Januar fand eine öffentliche Ver
ammlung der Maler, Lackierer und Anſtreicher im r Zum
chwarzen Adler ſtatt, mit folgender r 1. Die Ge

in v Berufe und die Beſtrebungenunſerer Organiſation. 2. Unſere gegenwärtige Lage. 3. Ver
ſchiedenes.

um erſten Punkt der Tagesordnung hatte Kollege Heyn-g. das Referat übernommen. Redner ſchilderte in 1 re

ortrage in deutlicher Weiſe die Krankheiten in unſerem Be
rufe, wie Lungenſchwindſucht, Rheumatismus, Kolik uſw. Reicher
Beifall lohnte den Redner für ſeine Zum zweiten
Punkt führte Kollege Brandow folgendes aus: Wir ſtehen
jetzt am Orte in einer günſtigen Geſchäftskonjunktur und müſſen
verſuchen, dieſelbe auszunützen. Deshalb muß es ſich ein jedes
Mitglied zur t machen, agitatoriſ wirken, denn wenn
in r eine Geſchäftskriſis eintreten ſollte, wo uns der Kampf
noch mehr erſchwert wird, müſſen wir möglichſt für Munition

Beim dritten Punkt wurde der Lebenslauf der Firma
ouis Romſtäd u. Söhne beſchrieben, vom kleinen Scharwerks-

maurer bis zum Malerinnungs-Obermeiſter und wurde ſcharf
kritiſiert, mit welchen Mitteln die erwähnte Firma gegen die
hieſigen Kollegen, welche an der Spitze der Organiſation ſtehen,
arbeitet. Dann nahm Kollege Heyn das Schlußwort und wiesauf die Arbeiterpreſſe hin. re denkende Arbeiter muß es
e ur Pflicht machen, dieſelbe zu abonnieren, denn wenn alle

erſuche, unſere Lage zu en ſcheitern, iſt die n
unſere einzige Waffe, welche die wahren Jntereſſen der Arbeiter
voll, ganz und unerſchrocken vertritt. Mit einem re ſtigen Appell
an die Verſammlung, die Worte, die gefallen ſind, z eherzigen
und mit einem dreifachen Hoch auf die moderne Arbeiterbewegung
ſchloß der Vorſitzende, Kollege Brandow, um 12 Uhr die in
tereſſante Verſammlung.

f Former und Hilfsarbeiter. t 1 vom 3. Februar.
Zum 1. Punkt der Tagesordnung „Was iſt Bildungl' wurde
aus Bebels Buch „Die Frau und der Sozialismus eine
leſung vorgenommen. Für einzelne war t wohl noch etwas
unverſtändlich, jedoch wurde hierbei ausdrücklich betont, daß das
Verſtändnis für ſolche Bücher ſchon kommen würde durch öfteres
Jnanſpruchnehmen unſerer e wertvollen Bibliothek. Gleich
fitig könnte ſich auch jeder Kollege dadurch geiſtig ausbilden.
m Verſchiedenen wurde die Neuregelung der Kartelldelegierten

und der finanzielle Beitrag zu denſelben einer Beſprechung
unterzogen, allgemein war man mit dem Vorſchlag der Kommiſſion
einverſtanden, ein Beſchluß wurde bis zur nächſten Verſamm
lung verſchoben. Ferner ſollen die bakarbeiter inſofern
unterſtützt werden, als in Zukunſt die S ihre Zigarren
da kaufen, wo der Fabrikant ſeinem Perſonal einen menſchen
würdigen Lohn zahlt. Die Se hwepr er organiſierten Kellner
die Former möchten doch dafür ſorgen, daß in
Hinze nur Kellner beſchäftigt werden, fand durch die Erklärung
des Kollegen Hinze, daß er ein paarmal keine Kellner habe be
kommen können, ihre Erledigung. Ferner wurden den aus-
ſtändigen böhmiſchen Bergarbeitern aus dem Lokalfo 100
Mark als erſte Rate überwieſen. Zum Schluß wurde noch
auf das am Sonntag, den 11. d. z ſtattfindende

Vor



le

e ne Weſen vll ine enit der jetzigen Lauheit der Kollegen befaſſen ſoll.

Stadt- Theater.
„Das deutſche Jahrhundert.“ Die fünf Einakter, die einzetriebſamer Sei riftſteller unter n Titel zur Feier

der offiziellen Jahrhundertwende zuſammenredigiert hat, ſind
geſtern zum letztenmal auf unſerer Bühne e will

nicht nach dem Grundſatz: Von den Toten rede nur
utes, verfahren, aber ich will von dieſen Toten wraligh

den Es war ein wenig ruhmvolles Ende, das dieſe
ünf Feſteinakter genommen haben aber ein wohiverdientes.

maßlos wahnwitziges UnterfWarn Deutſchlands Entwicke
lung im 19. Jahrhundert in fünf Feſtſpielen ſchildern zu wollen,
wo zur Schilderung jedes Jahrzehnts mehr denn fünf Spiele
m S ſind!pt Delmar, deſſen Se Feuilletoniſtengehirn der Ge
danke der theatraliſchen adrhandertſeier entſprang, ſcheint bei
der r ſeines Projekts auf große Schwierigkeiten ge
ſtoßen zu ſein, denn die Geſellſchaft, die er ſchließlich zuſammen
bekam, iſt verdammt bunt gemiſcht. Der alte Kammergerichtsrat
Wichert neben dem jungen Schwärmer Jakobowsky, der
feinſinnige Novelliſt Engel neben dem grobknochigen Artilleriemajor Lauff und dem feurigen Kavalleriſten Ompteda. Der

letztere fährt bei der n des Deutſchen Jahrhundertsnoch am beſten. Sei Stimmungsbild aus dem 70er Kriege
Wien ha iſt recht realiſtiſch und eindrucksvoll gezeichnet. Ganz
ſchlecht, faſt unter aller Kritik hat ſich Herr Jakobowsky als
Dramatiker eingeführt. Seine Handlung „Arbeit'“ iſt aus lauter
Unmöglichkeiten zuſammengeſetzt und trieft geradezu von Har-monie un Berſöhnung. Um dem Verfaſſer jedoch nicht unrecht

g thun ſei bemerkt, daß ſein Feſtſpiel von dem bekannten
aul Lindau Leiter des Berliner Theaters arg verſtümmelt

worden iſt. Da wir das Stück nur von ſeiner geſtrigen Auf-
führung her kennen, iſt es uns unmöglich zu beurteilen, ob die

Aufführung gelangte „Arbeit“ auch die Jakobowskyſche
rbeit geweſen iſt. Jn Bezug auf die übrigen drei Einakter

ſei bemerkt, daß Herr Kammergerichtsrat Wichert in ſeinem
„Weimar“ den Geheimrat Dr. von Göthe eine ebenſo
banale wie überflüſſige patriotiſche Pauke halten läßt, daß Herr
Artilleriemajor Lauff ſein „Vorwärts“ g einer allerdings
en ſtümperhaften Apotheoſe des alten Blücher geſtaltet und
chließlich, daß Georg Engel, der die heikle Aufgabe hatte, die48er Revolutionsperiode zu behandeln, nach bekanntem frei-

ſinnigen Muſter die Barrikadenhelden als arme unwiſſende
Verführte hinſtellt. Die Darſteller, beſonders Herr Berend
im „Vorwärts“, Herr Zillich in „Sturmglocken“, Herr Hofmann
in „Wörth“ und Herr Werner in „Arbeit' gaben ſich alle

Mühe. Sw.Provinzielles.
Zur Lohnbewegung der Handſchuhmacher.

Die Lohnbewegung der Handſchuhmacher hat mit einem voll-
ſtändigen Sieg der organiſierten Arbeiter geendigt. Die Fabri-
kanten haben, ohne es zu einem allgemeinen Ausſtand kommen
u lage folgende Forderungen bewilligt: 1. Eine neue, von
er Organiſation 3 Berechnungsart der Arbeit, die

Paagrrechnung an Stelle der bisher üblichen Dutzendrechnung.
2. Eine 14- bis 26prozentige Lohnerhöhung. 3. Die
Einführung der 10ſtündigen Arbeitszeit für Ge-ellen und Kehrlinge. 4. Das Verbot der Ueberzeitarbeit

Geſellen und Lehrlinge. 5. Die Abſchaffung, reſp. Ertra-
ahlung einiger beſonders läſtigen Nebenarbeiten und 6. ver-pſüchteten ſich die Fabrikanten durch Unterſchrift gemeinſam mit

den Geſellen die Sehrlingsverhältniſſe zu regeln. Jn Neu
W iſt bei den dortigen Handſchuhmachern ein
ähnlicher Erfolg zu verzeichnen. Die Fabrikanten bewilligten,
ehe es zum Ausſtande kam; dieſer ſollte geſtern vor ſich gehen.

Zſchortau bei Delitzſch. Zwei Kinder verbrannt ſind
hier am Sonnabend nachmittag durch einen Zimmerbrand. Die
Kinder, 3 und 4 Jahre alt, dem Pferdeanſpänner Pommer ge-

7 waren eingeſchloſſen, da die Eltern auf Arbeit waren.
egen 44 Uhr drang Rauch aus der Wohnung, man brach inde ein und ein entſetzlicher Anblick bot ſich den Hilfe-

leiſtenden. Das 4 jährige Kind lag auf dem Sofa und war
bereits erſtickt, während das 3 jährige in einem lichterloh brennen-
den Bette lag und bereits ſo ſtark verbrannt war, daß es nicht
mehr ſchrejen konnte, ſondern ſich nur ſo krümmte vor g
Es ſtarb bald darauf. Die Eltern waren über den Verluſt
ihrer Kinder ganz troſtlos. Wie elend ſind doch die Kinder
der Arbeiter daran; ſie werden eingeſperrt, ohne jede Aufſicht
elaſſen und geraten ſo täglich in Gefahr, ihr Leben zu ver-
ieren. Wie muß den Eltern das Herz bluten, wenn ſie mit

dem Gedanken auf die Arbeit gehen, ihre Kleinen vielleicht nur
tot wieder zu ſehen. Und da giebt es noch Leute, die das Los
der Arbeiter für gar nicht ſo ſchlecht halten.

Magdeburg. Ein frommer Raubmörderiſt der Dach-
decker Schurig, der im Unterſuchungsgefängnis auf dem Thräns-
berg ſeiner Aburteilung durch das nächſte Schwurgericht ent-
egenſieht. Unmittelbar nach Verübung der Mordthat, zu derha lediglich das Verlangen, ſeines Opfers goldene Ringe zu

beſitzen, getrieben, hatte er ſich von der Mordſtelle nach Norden,
in die Gegend von Tangerhütte, Mahlwinkel, Mahlpfuhl uſw.
gewendet und überall den erfolgloſen Verſuch gemacht, die Uhr
zu veräußern. Die Nacht nach dem Morde verbrachte er
im Hauſe eines Glaubensgenoſſen, eines Dorfbarbiers Schurig
gehört nämlich zur Sekte der Baptiſten und betete mit
dieſem faſt die ganze Nacht hin durch. Als der Mörder
ſich dann am nächſten Morgen verabſchiedete geſchah es mit denWorten: „Gott ſei unſeren armen Seelen gnädig“.
Jn Letzlingen beſuchte Schurig ſeine Braut, eine wegen Kindes-
mordes vorbeſtrafte Perſon, und dann wandte er ſich, über
Magdeburg fahrend, nach dem ihm wohlbekannten Hamburg,
wo ſeine Verhaftung erfolgte. Der betende Raubmörder zeigt
wieder einmal aufs neue den ſittlichen Einfluß der Kirche auf
die Gläubigen, von dem auf den r in Merſe-
burg ſo viel die Rede war. Auch die ſalbungsvollen Predigten,
die Schurig alle 14 Tage während ſeines Aufenthalts im Ge-
ängnis Gommern vermutlich mit grotfzer Andacht anhörte,
cheinen nicht gerade großen Einfluß auf die moraliſche Qualität
es Verbrechers ausgeübt zu haben.

Vermiſchtes.
Starke unterirdiſche Stöße wiederholten ſich Sonn-

abend abend in den drei Dörfern des Kreiſes Achalkalak in
Tiflis. Dabei wurden mehrere Häuſer zerſtört. Vier unter den
Trümmern verſchüttete Bauern konnten gerettet werden.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich eine Meile
hinter Wilna. Ein Bauernwagen, auf welchem ſich ſechs Männer
und fünf Frauen, welche von einem Begräbniſſe zurückfuhren,
befanden, wurde bei unverſchloſſener Barriere von einem dahin-
brauſenden Perſonenzug erfaßt und zermalmt. Neun Jnſaſſen
d agens blieben auf der Stelle tot, zwei lebensgefährlich
verletzt.

Es iſt ſchön, jetzt ein Deutſcher zu ſein Bei Gelegen
W des Feſtkommerſes der militäriſchen Vereine in Weimar u

aiſers Geburtstag bemerkte Oberſtleutnant v. Egloffſtein in
ſeiner Rede auf den W u. a.: „Als vor kurzem
eine fremde Macht in frevelnder Weiſe ſich deutſcher Schiffe be
mächtigte, habe den Großherzog bange Sorge erfüllt und als
er dann die Nachricht erhalten, daß volle Entſchädigung re
werde, und nur die Rechtsfrage in Betracht komme, habe er
ſein Einverſtändnis mit den Worten zu erkennen gegeben:
„Es iſt ſchön, jetzt ein Deutſcher ſein.“ueuer ne e Dem Antrage auf Zu-
laſſung der Feuerbeſtattung und der Errichtung von Krema-
torien in Sachſen, den der Zwickauer Superintendent Meyer
der nächſten Landesſynode zu unterbreiten beabſichtigt, haben ſich

unter
A. H.

fünange u 3nis e fü enEinführung der Feuerbeſtattung.
e breite rewilehe Straße iſt, wie aus dem lege

Verdes geſchrieben wird, dort worden. denweiteren grabungen iſt ein S vier Kilogramm
ömiſ nzen an 4000 bis enthielt, zuS gefördert werden. Alle Münzen, die 5 bis 8 Millimeter

urchmeſſer haben, zeigen gekrönte Häupter. Auch eine ſehr
ſchöne, 25 Zentimeter hohe Statuette iſt zu Tage gefördert
worden, ſie ſtellt eine ſitzende junge Frau dar, welche zwei kleine
Kinder ſtillt.

Hungersnot herrſcht in einigen Kreiſen Süd
bulgariens infolge der vorjährigen Mißernte. Am größten
iſt das Elend im Kreiſe Haskowo, zu dem u. a. das Städtchen
Harmanli, die bulgariſche Grenzſtation an der Konſtan-
tinopeler Bahnſtrecke gehört. Jn den letzten Wochen hat ſich die
dortige Bevölkerung vornehmlich von Eicheln und
wilden Kaſtanien genährt. Jetzt ſind aber auch
dieſe „Nahrungsmittel“ bereits ausgegangen. Die bulgariſchen
Behörden haben ſich bisher um dieſe Zuſtände wenig ge-
kümmert; erſt die Offiziere der in jenen Gegenden ſtationierten
Regimenter lenken durch Aufrufe die allgemeine Aufmerkſamkeit
auf die große Not.

Das mußte wohl noch kommen. Unter den Kunſt-
nachrichten der Leipziger Zeitung iſt zu leſen „Der Dramaturg
des Hoftheaters in Wiesbaden, Major Lauff, ſchreibt jetzt im
Auftrag des Kaiſers ein neues n 3 e
Mittelpunkt der Große Kurfürſt als Begründer einer deutſch
preußiſchen Flotten- und Kolonialpolitik bilden ſoll.“

Mit einem unglaublichen Fall von Geiz hat ſich die
Nürnberger Armenpflege, wie der Fr. Kur. mitteilt, zu be
ſchäftigen. Eine Frau hatte 364 M. an Armen-Unterſtützun
erhalten. Nun hat ſich herausgeſtellt, daß die Frau, die au
13 M. an Unfallrente bezieht, ein auf 70 000 M. gewertetes und
nur mit 14000 M. Hypotheken belaſtetes Anweſen beſitzt. Die
Frau verweigert die Zurückvergütung der re Armen
Unterſtützung, erklärend, ſie könne von den Mietszinſen desAnweſens nicht leben. Da die Armenpflege die Frau nicht zum
Verkauf des Anweſens oder zur Aufnahme einer Hypothek
unter harten Bedingungen zwingen will, wurde der Frau der
Vorſchlag gemacht, die ihr geleiſteten rm eng errftügengen als
Vorſchuß auf ihr Anweſen eintragen zu laſſen. Aber auch
hierauf geht die Frau nicht ein, und nunmehr hat die Armen
pflege beſchloſſen, der Frau keine weitere Armen- Unterſtützung
u verabreichen und den Erſatz der bereits geleiſteten Unter-ſtützung mit den geſetzlich zuſtehenden Mitteln zu betreiben.

Großfeuer in St. Lonis. In dem Geſchäftsviertel von
St. Louis brach früh Feuer aus. Der Schaden wird auf
15 bis 2 Millionen geſchätzt. Zwei Feuerwehrleute wurden
von zwei niederſtürzenden Wänden er le gen; man befürchtet,
daß ein Feuerwehrmann verbrannt iſt. Unter den Gebäuden
befindet ſich das der deutſch- amerikaniſchen Bank.

Vor den Thoren der Millionenſtadt! Die Wohnſtätte
eines alten Ehepgaares in einer ſchaurigen Erdhöhle hat in
der Nacht zum Sonnabend voriger Woche die Schöneberger
Polizei bei einer Razzia in dem noch unbebauten Stadtgebiet
zwiſchen der Heinrich Kiepertſtraße und Wilmersdorf, unweit
der als „NeuKamerun“ bekannten Laubenkolonie, welche ſich dort
von der Motz bis zur Grunewaldſtraße hin ausdehnt, gemacht.
Als die auf der Streife befindlichen ſieben Kriminalbeamten
unter Führung des Kriminalkommiſſars Rucks jenſeits der
Laubenkolonie auch weiter hinaus das freie Feld betraten,
wurden ſie plötzlich durch das wütende Bellen mehrerer großer
Hunde auf einen ſchwachen Feuerſchein aufmerkſam gemacht, derin einiger Entfernung von ihnen i unmittelbar auf dem Erd
boden befand. Sie bemerkten beim Näherkommen einen
niedrigen Erdhügel, an deſſen vier Ecken ſich je eine Hundehütte
mit einem großen biſſigen Köter befand, der Licht-
ſchein unter dem Erdhügel aus einer Spalte hervordrang, die
eine geſchloſſene primitive Thür, zu der man einige
Schritte tief hinabſteigen mußte, unter dem Erdhügel frei
ließ. Nachdem die Beamten ſich der vier Hunde, die ihnen
wütend entgegengeſtürzt waren, erwehrt hatten, öffneten ſie die
Thür, prallten aber im erſten Augenblick vor dem peſtilenzialiſchen
Dunſt, der ihnen entgegenſchlug, ſchaudernd zurück. Dann traten
ſie näher, ſahen nun beim Scheine einer zylinderloſen, qualmenden
Petroleumlampe eine tief in die Erde eingegrabene, ziemlich ge
räumige Höhle, in welcher auf einem Haufen Stroh und Lumpen
zwei Menſchen lagen und neben ihnen vier Schweine nebſt einem
Pferde, abgeſehen von den Ratten und dem ſonſtigen
von dem die Höhle noch außerdem belebt war. Die Beamten ließen
die beiden Leute aus dem entſetzlichen Raume, deſſen Decke
nicht das geringſte Abzugsloch hatte und oben mit einer Schicht
Miſt überdeckt war, ſchleunigſt herauskommen, und nun ergab
es ſich, daß die beiden ein Ehepaar waren, von denen der
Mann 88 Jahre, die Frau aber bereits 83 Jahre alt war,daß der Mann für einzelne der in „NeuKamerun' errichteten
„Lauben“, wie er behauptete, „Privatwächter“ iſt, ohne za
jemand von ſeiner Höhlenexiſtenz eine Ahnung hatte, und daer mit ſeiner Frau, die noch eine bei ihrem hohen Alter und

bei der erbärmlichen Lebensweiſe auffallende Rüſtigkeit beſitzt,
in jener Höhle ſeit nahezu zwei Jahren gehauſt habe. en
Lebensunterhalt für beide will er ſich aber dadurch beſchafft
haben, daß er ſich in einem größeren Reſtaurant Schönebergs
die Küchen und Tiſchabfälle als Hundefutter erbat, aus denen
er dann für ſich und ſeine Frau die beſſeren Speiſereſte heraus-
ſuchte. Das Ehepaar wurde von den Beamten natürlich
r mit zur Wache genommen, damit es ein anderes Unter
ommen erhielt. Was aber an ſeinen Angaben richtig iſt, wird

noch erſt die Unterſuchung zu erweiſen haben.
Ein Momentbild aus der beſten der Welten!

Eine unſchädliche Teuerung. Die amerikaniſchen Ver
leger der Bibel und der Orfordausgaben haben, wie aus
NewYork berichtet wird, ſoeben einen Ring gebildet, und eine
Preiserhöhung von 15 bis 20 Proz. ſteht in Ausſicht. Die
r önnen beliebig teuer werden, wenn nur das Brot billig
leibt.

Die Käſchte- Bäume in der Pfalz. Man ſchreibt der
Frankf. Ztg.: Aus Paris wurde mitgeteilt, daß es dort 90 000

äume gebe, und daß ſich darunter 26000 Platanen, 17 000
Kaſtanien, 15000 Weiden uſw. befinden. Was die Geſamt
ſumme betrifft, ſo habe ich zu der Richtigkeit der ſtatiſtiſchen
Aufnahme volles Zutrauen, aber in Bezug auf die Einzel-
angaben kann ich die Frage nicht unterdrücken, ob ſie auch ge
nügend kontrolliert ſind. Jch werde zu dieſem Zweifel durch
die Erinnerung an ein Vorkommnis in der Rheinpfalz vor jetztetwa ſechzig Jahren veranlaßt. Damals wurde in der Hlals
eine Aufnahme des geſamten Baumbeſtandes erhoben, und jeder
Beſitzer bekam ein Formular, in welches er die Zahl der
Bäume auf ſeinem Beſitztum nach Sorten geordnet, einſchreiben
ſollte. Bei der Durchſicht fand nun der Kontrolleur in einer
Gemeinde ganz auffallend viel Käſchte-Bäume (Kaſtanienbäume)
eingezeichnet, und er wollte ſich überzeugen, ob das richtig eAls er hinkam, fand er, da dort keine Kaſtanien, wohl aber
Pflaumenbäume ſtanden. Er ließ ſich alſo verſchiedene von den
Beſitzern, welche unrichtige Angaben gemacht, kommen und
fragte: „Nu ſagt mol, ſind das Käſchte „Nein,“ erhielt er
zur Antwort, „Käſchte ſind's eigentlich nicht; es ſind Zwetſche,
aber der Deibel ſchreib's

Aus dem VReiche.
Berliner Allerlei. Die Leiche des vor zwei Jahren ver

ſtorbenen Brauereibeſitzers Zeidler iſt ausgegraben worden. Es
oll Vergiftung vorliegen. Ein ſchwerer Unfall im

orortbahnverkehr iſt am Sonntag auf der Strecke
Berlin Oranienburg durch das Defektwerden einer r
herbeigeführt worden. Der Lokomotivführer Neumann ſowie
der Heizer Hermann Rudow hebeß hierbei durch das Aus-
ſtrömen des Dampfes erhebliche Brandwunden erlitten.
Durch das Liegenbleiben des Zuges wurde eine große Betriebs-

Gr berbeigetahe führt. Beim Sqhkittſchuhlaufen inr ünau verung ſind S. e e Bl
Aſſiſtent en Drei der Kleinen wurden gerettet, der

er Knabe, iſt ertrunken.r Knaben aus Lautenbach brachen beim

ittſchuhlaufen im nahen Storchweiher ein und ertrank ſt

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt e

das 19. Heft des 18. Jahrgangs erſchienen. Aus dem Jnhalt
heben wir hervor: Flottenfrage und Reichstag. Der franzöſiſche Sozialismus und der Pariſer Agnoteh Von Hubert
Lagardelle. (Fortſetzung.) Militarismus und Sozialismus
in England. Von K. Kautsky. Die Gewerbeaufſicht i
Deutſchen Reiche. Von Emanuel Wurm. J. Litterariſche
Rundſchau: u Ratzenhofer, Der poſitive Monismus und
das einheitliche Prinzip aller Erſcheinungen. Feuilleton Die
Erbſchaft. Von MaſſonForeſtier. Autoriſierte Ueberſetzung von
Wilhelm Thal. (Schluß.)

Der neue Jahrgang 1900 der von der ralen
Vorwärts herausgegebenen ebenſo billigen wie guten und hübſch
ausgeſtatteten Jlluſtrierten Romanbibliothek Jn freien Stunden
(in 26 Seiten ſtarken illuſtrierten Wochenheften von nur 10 Pf.)
beginnt in Heft 1 den Abdruck eines der beſten Romane des
berühmten ungariſchen Romanſchriftſtellers Maurus Jokai:
Das Erbe des Nabob, in der Originalüberſetzung von L. Wechsler,
mit Jlluſtrationen des Pariſer Malers Leop. Braun. Mit dieſam
Roman hält ſich dieſe für Arbeiter beſonders empfehlenswerte
Romanbibliothek auf der litterariſchen Höhe ihrer bisherigen

ahrgänge. Der neue Roman ſchildert uns in phantaſievoller
Spannung die Verlotterung und Blaſiertheit des faulenzenden

ungariſchen Magnatentums, er kündigt aber auch ſchon das Er-
wachen des nationalen Bewußtſeins und nationaler Pflicht-
erfüllung an der notwendigen Vorausſetzung für das ſoziale
Erwachen jedes Volkes. Und über dem ganzen Roman liegt
der Sonnenſchein prächtigen Humors und heiterer Satire aus-
egoſſen. Beſonders dürfen wir auch auf das Kleine Feuilleton
inweiſen, das in kleinen Skizzen, Novelletten und Humoresken,

in kulturgeſchichtlichen und naturwiſſenſchaftlichen Notizen eine
Fülle des Jntereſſanten bietet und unter „Witz und Scherz“
auch dem Humor eine kleine Ecke anweiſt.

Wir bitten unſere Leſer, dieſer wirklich guten Romanbiblio-
thek für ihre Frauen und Kinder in ihrer Familie eine Stätte

u bereiten an Stelle der oft ſo wertloſen bürgerlichen UnterKhget egann die durchgängig teurer und ſchlechter iſt als
n Freien Stunden.
Alle Kolporteure, alle unſere Buchhandlungen, auch die Poſt

zum e von 1.20 M. (Poſtzeitungskatalog Nr. 3777)
nehmen Beſtellungen auf dieſe 10 Pf.-Hefte an.

Quittung.
Für die böhmiſchen Bergarbeiter:

BaufachVerein Lettin 10 Mk.
Auktion der Schwarzen bei Pirſchky am Bier

k.

Von ſolidariſch Denkenden in Beeſen 6.90 Mk.
Von halleſchen Formern u. Hilfsarbeitern 100 Mk.

Güldenberg.

I beim Raum 1.20 Mk.D. Bruckdorf 75 Pfg.
Schade.

Teuchern. Von A. Kr. 30 Pfg. Otto.
t Von Tertilarbeitern 5 Mk.

für die ſtreikenden Holzarbeiter 25 ich
uf Bons 4.50 Mk. Das Gewerkſchaftskartell.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 3. Februr.

Aufgeboten: Der Reſtaurateur Zinn und Margarete Schönberg (Ladenbergſtr. 1

und 26).Eheſchließungen Der Dienſtmann Werge und Wilhelmine Behrendorf (Kleine
Ulrichſtraße 37). Der Gelbgießer Hauſik und Anna Lutzemann (Bruddorferſtraße 2 und
Saalberg 26). Der Modelltiſchler Tranſchel und Gertrud Korte (Auguſtaſtraße z
Der Bäcker Bles'e und Martha Sevffarth (Bernburgerſtraße 21 und Dreyhauptſtr. 1).
Der Tapezierer Rösler und Minna Eckſtein (Leſſingſtraße 14 und Luckengaſſe 15). Der
Buchhändler Melhorn und Klara Weickardt (Leipzig und Schwetſchkeſtraße 8). Der
Arbeiter Müller und Martha Götze (Weingärten 6 und Gerberraße 13). Der Arbeiter
Körner und Marie Springer (Niemeyerſtraße 143). Der Arbeiter Pomvitz und Emma

ſManerſrabe 20). Der Markthelfer Zander und Eliſabeth Wiemer (Kellner
raße
Sevoren: Dem Maler Tietze eine T. (Niemeherſtraße 16). Dem Arbeiter Weiſe

ein S. (Zwingerſtraße 29). Dem Arbeiter Pfeifer eine T. (Ludwigſtraße 13). Dem
Schmied Kühr ein S. (Wolfſtraße 22). Dem Schloſſer Noack ein S. (Schützenſtraße 4).
Dem Weigel ein S. (Jalkobſtraße 40). Dem J Henneberg
r Taubenſtraße 20). Dem Wagenſchreiber Seeburg ein S. (Freiimfelder

aße 38).
Geſtorben Des Schneider Nilius Ehefrau, 42 J. (Klinik). Des Gußputzer Henne

berg S., 3 T. Taubenſtraße 20). Des Poſt Aſſiſtent Görner Ehefrau, 29 r
Wuchererſtraße 4). Des Polizei Sergeanten Lindner S., 8 Mon. (Thorſtr. 52). Der
Schuhmacher dner, 87 J. (Siechenanſtalt).

Halle, 5. Februar.
Aufgeboten Der Steuerkontrolleur a. D. Banſe und Roſine Faude e

und Große Steinſtraße 39). Der Handelsmann Schneider und Franziska Senf (Mitte
ſtra e 7). Der Reiſende Krauſe und Antonie Leder Streiberſtraße 34 und Herfurt
Der Schauſpieler Glaſer und Marie Teihe (Altona)

h Der Fleiſchermeiſter Hiller und Martha Heber Könnern und Nie
meyerſtraße
Geboren: Dem Poſtboten Bräſe ein S. (Landwehrſtraße 8). Dem Maurer Zuerxs

eine T. (Große Klaus raße 12). Dem Arbeiter Kaſchmirtzak ein S. (Gerberſtraße
Dem Schuhmacher Gawanke ein S. (Alte Promenade 19). Dem Maler Braune ein S.
Geiſtſtraße 54). Dem Bergmann Putzke ein S. (Schmiedſtraße 20). Dem Korbmacher
Weiardt eine T. (Könignraße 9). Dem Poſtſchaffner Degenhardt eine T. (Hardenberg
ſtraße 36). Dem Stukkateur Bengoll eine T. (Hermannſtraße 24). Dem Arbeiter
Schübel eine T. Brunoswarte 13). Dem Kernmacher Schondorf eine T. (Zenkerſtr. 16).
Dem Buchhalter Dehne ein S. Charlottenſtraße 13). Dem Goldarbeiter Jhlefeldt ein
S. (Kleine Steinſtraße 1). Dem Bäckermſtr. Döhler ein S. Krauſenſtr. 2). Dem Ar
beiter Lafeld eine T. (Entb.-Jnſt.).

Geſtorben Des Markthelfer Schiefke Ehefrau, 47 J. (Ludwig Wuchererſtraße 62).
Der Eiſenbohrer Häusler, 48 J. (Megelſtraße 28). Der Maurer Ulrich 46 J. (Mü
berg 7). Der Rentner a 47 J. (Klinik). Des Arbeiter Erler Ehefrau, 24 J.
(Klinik). Der Arbeiter Kowallik, 49 J. (Eliſabethkrankenhaus). Des Arbeiter
T., 1 J. (Hirtenſtraße 16). Des Sekretär a. D. Weder S., 13 J. (Alter Markt 8).
Des Arbeiter e S.. 2 Mon. (Kleiner Sandberg 17). Des Poſtſchaffner Segenſgry:T., 20 Stunden (Hardenbergſtraße 36). Des Zwgierer Rathmann S.. 4

(Neumarktſtraße 12). Der Fabrikbeſitzer äſer, 60 J. Bahnhofſtraße 11).
Zeitz, vom 21. bis 27. Januar.

a eng Der Kellner Eduard Otto Schulze und Friederike Emilie
onawitt.
Geboren: Dem Arbeiter Paul Robert Bauer ein S. Dem Poſamentierer Viktor

e Repmann ein S. Eine nunehel. T. Dem Zigarrenarbeiter Karl dinand
chmatz eine T. Dem Maſchinenarbeiter Guſtav Alwin Schwager ein S. Dem Ranierer Friedrich Otto Joachim ein S. Dem Handſchuhmacher Jean Otto Kunze ein

Dein Tiſchler Johannes Karl Ewald Oderläuter eine T. Dem Schmied IJgnaz
Bober eine T. Dew h Hermann Otto Schwarze ein S. Dem cherFriedrich Guſtav Hoffmann ein S. Dem Schloſſer Karl Wilhelm Hermann Leipziger
i per I arveiter Max Panl Pöhler eine T. Dem Fiegeleiarbeiter

ar Pröhl eine T.
Geſtorben: Klara Hedwig r 7 Mon. Des Bahnarbeiter Kuhnt S., totgeboren.

Gertrud Henriette Schmatz, 1 T. Luiſe Bekel, 79 J. Des Maler Ziesler S., totge
boren. Auguſtine Matthäs geb. Lochmann.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 1 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig

keiten, über Kranken, Unfall-, Alters- und Jnvalid:täts Verll

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Lerſapmhuigerecht
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

icht jedes Rrveiters iſt es, an
ewerkſcha en rganiſation beizu757 I Mitglied des Sozial demokratiſchen Vereins

zu werden.
Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis

41 Uhr.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.
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